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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manstkelder Kreiſe.

Expeditivn: Barz 42/43. Geöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Uhr mikkags.

Gerechtigkeitsbetrieb.
Schwere Vorwürfe gegen die Juſtizbehörden

erhebt im Berliner Tageblatt der Rechtsanwalt Als-
verg. Es iſt ſogar anzunehmen, daß Herr Alsberg die ganze
Schwere und Tragweite ſeiner Vorwürfe ſelbſt nicht erfaßt. Die
Art und Weiſe, wie vielfach die Unterſuchungshaft ge
Handhabt wird, iſt es, über die er klagt. Er geht aus von einem
Vorfall, der nicht weniger als 28 Jahre alt iſt. Jm Jahre
1882 wurde der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete
Dietz auf Grund des Sozialiſtengeſetzes wegen Verbreitung
eines verbotenen Kalenders verhaftet. Dieſe Sache erregte da
als bedeutendes Aufſehen, weil die höchſte Strafe, die Genoſſe
Dietz im Fall der Verurteilung zu erwarten hatte, nur ſechs
Monate Gefängnis betrug, und weil außerdem die Jmmunität
des Reichstags verletzt war. Selbſt der Staatsſekretär Bötticher
vermochte nicht, die Verhaftung gutzuheißen. Und die Folge
war eine ganze Reihe von Verfügungen der Juſtizminiſter
aller größeren Bundesſtaaten, worin „zum Teil in der ſchärfſten
Tonart“ den Unterſuchungsbehörden die größte Vorſicht bei Ver-
hängung der Haft anempfohlen wurde. Trotzdem hat ſich, wie
Herr Alsberg mitteilt, an dieſen Zuſtänden in den 28 Jahren
gar nichts geändert. Jm vorigen Jahre wurden beim Kölner
Korfuprozeß die einzigen Ernährer kinderreicher Familien
14 Monate lang in Unterſuchungshaft behalten, und in Moabit
hat man ja den Rekord erreicht, indem man Leute in Unter-
ſuchungshaft ſteckt, die im ſchlimmſten Fall ganze drei Monate
Gefängnis zu gewärtigen hätten. Es iſt ſo weit gekommen, daß
nachgerade ein Staatsanwalt in einer Zeitſchrift erklärt hat:
mancher Beſchuldigte denkt nur deshalb an Flucht, weil er der

nicht aber ſich dem
Prozeß entziehen will.

Wie ift es möglich, daß die nach Herrn Alsberg ſo zahl
reichen Bemühungen der Juſtizminiſter in der langen Zeit von
faſt drei Jahrzehnten gar nichts gefruchtet haben Weſſen Ver
trauen zur heute beliebten Pflege des Rechts ſo unbegrenzt iſt
wie das unſrige, der wird ſich darüber ſeine eigenen Gedanken
machen. J wird dünken, daß die Juſtizbeamten in ſolchen
Fällen einen beſonders großen Eifer und beſonders große
Strebſamkeit an den Tag legen; daß ſie ſich ſo liebevoll und
andauernd in den Fall vertiefen, bis ſie irgend eine Möglichkeit
gefunden haben, die Haft mit den Beſtimmungen des Geſetzes
zu ſtützen und zu rechtfertigen; und daß ſie dann für ihren
Fleiß und ihr Streben, ſich ſtreng an das Geſetz zu halten, die
entſprechende Anerkennung der höheren Jnſtanzen erwarten.

So ungefähr ſtellen wir uns den Zuſammenhang vor. Herr
Alsberg jedoch iſt anderer Anſicht. Er führt den Mißſtand zum
Teil darauf zurück, daß die Unterſuchungshaft im ſchriftlichen
Verfahren verhängt wird. „Wie ſoll ein Richter ſchreibt er

„der nichts anderes als das in der Regel unvollſtändige und
einſeitige, häufig von einem unteren Polizeibeamten aufge
nommene Protokoll kennt, in der Lage ſein, das Belaſtungs-
material“ nach allen Richtungen hin zu prüfen? Er verſpricht
ſich deshalb eine gewiſſe Beſſerung von der Einführung des
mündlichen Verfahrens. Den größeren Teil der Schuld mißt
Herr Alsberg jedoch der Ueberlaſtung der Richter bei.
Er ſchreibt:

„Wenn, wie das in Berlin früher lange Zeit der Fall war,
allein ein einziger Richter wegen Verbrechen und Ver-
gehen jährlich annähernd 5000 Haftbefehle
neben ſeinen ſonſtigen Amtsgeſchäften zu ver-
fügen in die Lage kommt, ſo iſt es natürlich undenkbar, daß
die Frage eines durch die Tatſachen begründeten Fluchtver-
dachtes jedesmal von ihm ſo geprüft werde, wie es der ein-
zelne Fall erfordert. Entſprechendes gilt dann ſelbſtverſtänd-
lich auch von den Beſchwerdeinſtanzen, die die Prüfung der
Haftbefehle mit möglichſter Schleunigkeit neben ihren ſon-
ſtigen Arbeiten zu erledigen haben.“

Wie man ſieht, nimmt Herr Alsberg gerade das Gegenteil
deſſen an, was wir uns vorſtellen: nicht zu viel, ſondern zu
wenig Sorgfalt bei der Behandlung des einzelnen Falles. Mit
Befremden jedoch und mit lebhafter Beunruhigung wird die
Oeffentlichkeit dieſe Dinge vernehmen. Zwar iſt über die Ueber
laſtung der Gerichte ſchon viel geklagt worden, doch aber iſt
jedes neue Tatſachenmaterial, das von ſachkundiger Seite her
rührt, hier von äußerſter Wichtigkeit.

Wenn wir alſo recht verſtehen, erhebt Herr Rechtsanwalt
Alsberg den Vortvurf gegen die Gerichtsbehörden, daß ſie aus
Mangel an Zeit in ihrer amtlichen Tätigkeit nicht diejenige
Sorgfalt anwenden, die Geſetz und Pflicht ihnen vor-
ſchreiben! Ein geradezu niederſchmetternder Vortvurfl
Daß es ſich um keinen Pappenſtiel handelt, weiß jeder. Einige
Monate in Unterſuchungshaft können einen Menſchen körper-
lich, geiſtig und wirtſchaftlich ruinieren, können ihn mit ſeiner
Familie in die größte Not bringen und ihn ſo unter Umſtänden
erſt gang auf die Bahn des Verbrechens drängen. Selbſt wenn
er die Tat, deren er beſchuldigt wird, wirklich begangen hat,
kann ſo der Schaden, der ihm erwächſt, weit größer werden, als
daß er zur Tat noch in irgend einem Verhältnis ſteht. Dies
alles haben wir bisher angenommen halten ſich die Unter
ſuchungsbehörden vor Augen und bemühen ſich deshalb der pein
lichſten Sorgfalt. Und nun hören wir von einem, der es wiſſen
kann, das gerade Gegenteil! Und was vielleicht noch ſchlimmer
iſt: Herr Alsberg ſcheint den Beamten ſelbſt das gar
nicht groß zu verdenken. Ste können ja nichr anders, denn fie
haben zu viel zu tun l

Da müſſen wir aber doch ſehr bitten! Unzählige Male ſind
wir im Gerichtsſaal dabei geweſen, wenn Leute abgeurteilt
wurden, die durch Fahrläſſigkeit im Beruf ein Unheil ange
richtet hatten. Unzählige Male haben wir gehört, daß ſie ſich
mit Ueberbürdung entſchuldigten: wir konnten uns nicht um
alles kümmern, wir konnten nicht auf jede Einzelheit die volle
Sorgfalt verwenden, denn wir hatten zu viel zu tun. So ſagt
der Straßenbahnführer, dem wegen Uebermüdung ein Zu-
ſammenſtoß paſſiert iſt, der Maurerpolier, dem ein Balken aus
der Hand gerutſcht iſt, und andere mehr. Aber wohl jedesmal
kommt dann aus dem Munde des Richters die Weiſung: mehr

als er leiſten kann, darf ein gewiſſenhafterMann nicht übernehmenz; wenn Sie übermüdet waren,
durften Sie nicht weiter arbeiten. Froh kann der Angeklagte
oft ſein, wenn ihm die Uebermüdung nur als mildernder Um-
ſtand angerechnet wird. Aber daß er deswegen frei ausgeht,
davon iſt wohl nie die Rede.

Wir wollen heute nicht darüber rechten, ob ſolche richterliche
Mahnung in allen Fällen angebracht ſein mag, oder ob nicht
auch die Erwägung mitſprechen muß, ob ſo ein Unglücksmenſch
die Arbeit überhaupt einſtellen kann, wenn er ſich übermüdet
fühlt. Was würde wohl um nur ein Beiſpiel herauszu
greifen dem Straßenbahnführer geſchehen, der um 6 oder
7 Uhr abends den Dienſt einſtellt, weil er ſich nicht mehr friſch
genug fühlt, um Unglücksfälle zu verhüten! Der Verluſt der
Brotſtelle wäre ihm gewiß. Doch laſſen wir das für heute. Aber
die Frage dürfte doch wohl am Platze ſein, ob dieſe weiſe richter-
liche Mahnung denn für die Richter ſelbſt nicht
gelten ſoll? Wie kann ein Richter es vor ſeinem Gewiſſen
verantworten, ſeine Amtspflichten mit einer ſolchen Haſt zu er-
ledigen, wie Herr Rechtsanwalt Alsberg erzählt? Selbſtver-
ſtändlich müßte er doch Fall für Fall mit der ganzen Peinlich-
keit und Genauigkeit behandeln, die das Geſetz vorſchreibt. Und
wenn ihm mehr Arbeit zugemutet wird, als er auf dieſe Weiſe
bewältigen kann warum weiſt er ſie nicht zurück? Warum
erklärt er nicht klipp und klar: Die Qualität meiner Arbeit
darf unter der Quantität nicht leiden? Mit einem Wort:
warumtuter nicht das, was ſeine Kollegen und
wohl aucher ſelbſt anderen Menſchenkindern ſo
oft als ſelbſtverſtändliche Pflicht hinſtellen? Er
könnte es leichter als ſie, denn ein Richter iſt bekanntlich unab-
ſetzbar, ſein Brot kann er darum nicht verlieren. Daß aber die
Hoffnung auf Beförderung ihn abhalten ſollte, das muß doch
bekanntlich bei deutſchen Richtern einfach als ausgeſchloſſen
gelten.

Beißen um das Regiment.
Der „Wackelgang“ des „oberſten Herrn.

Die herrſchenden Parteien triumphieren über ihren „Sieg“
vom Sonnabend. Sie haben ihn doppelt errungen
einmal über die ſozialdemokratiſchen Jnterpellanten“, das
andere Mal über Wilhelm II. Gönnen wir ihnen ihren
Triumph, er wird bald zum Katzenjammer werden.

Ueber die Sozialdemokratie zu „ſiegen“ war nicht ſchwer.
Erſtens iſt ſie im Reichstag in der Minderheit, zweitens hat
der jämmerlich impotente Reichstag ja gar nicht das Recht, im
Anſchluß an Jnterpellationen irgend welche Beſchlüſſe zu
faſſen (ſkandalös!).

Und über Wilhelm II. zu ſiegen, fiel den moraliſch korrum-
pierten Parteien noch viel leichter. Sie brauchten nur das
ihrer Natur Entſprechende zu tun und ſein erhabenes Regiment

zu loben, ſo ſind ſie Herr über ihn. Er iſt ja doch ihr Ge-
fangener und kann nichts gegen ſie tun. Als Bismarck die
Kunde von Nobilings Flintenſchuß erhielt, ſchlug er mit derFauſt auf den Tiſch und rief: „Jetzt habe ich ſeſ Damit
meinte er aber nicht, wie man zuerſt annahm, die Sozialdemo-
kraten, ſondern die Nationalliberalen, die jetzt durch eine reak-
tionäre Geſetzgebung an die Wand gedrückt werden ſollten, „bis
ſie quietſchen“. Am Tage nach der Debatte über die Königs-
berger Kaiſerreden, durften auch die Herren vom ſchwarzblauen
Block ausrufen: „Jetzt haben wir ihn!“ Aber damit meinten
ſie nicht den „Umſturz“, der ja nach der unfreiwillig witzigen
Bemerkung eines offiziöſen Blattes eine „Niederlage“ erlitten
haben ſoll, ſondern ſie meinten Wilhelm II., den ſie fortab
als ihren Gefangenen betrachten. Die Herren ſind ſchlau genug
zu wiſſen, daß es in der realen Welt nicht darauf ankommt, was
einer zu ſein glaubt, ſondern vielmehr darauf, was er iſt.
Und darum haben ſie Wilhelm II. feierlich beſtätigt, daß er das
auserwählte Jnſtrument des Himmels iſt, denn ſie haben ihn
ſich ſelber zum Jnſtrument erwählt.

Wilhelm II. iſt jetzt wieder „frei“'. Den Vorgängen vom No-
rember 1908, die der phantaſievolle Regierungsrat a. D.
Martin eine „Revolution“ genannt hatte, iſt jetzt die ſchwarz-
blaue „Kontreredolution“ gefolgt. Die Erklärungen von da
mals haben keine bindende Kraft, verſichert jetzt der ſchwarz-
blaue Block. Ganz in demſelben Sinne ſchrieb vor 60 Jahren
die Kreuzzeitung, Friedrich Wilhelm IV. ſei an ſeinen Eid
nicht gebunden, denn wenn der König von Gottes Gnaden ſeinen
Eid nicht halte, ſo ſei es Gott, der ihn bon der Etidespflicht
entbunden habe. Auch Friedrich Wilhelm IV. fühlte ſich be
freit, als die Kontrerevolution geſiegt hatte, und war ganz
von ſeinem Gottesgnadengefühl durchdrungen. Aber während
er zu lenken glaubte, wurde er ſelbſt gelenkt, erſt nach Olmütz,
dann zur Schaffung des preußiſchen Herrenhauſes und zu
ähnlichen Heldentaten der äußeren wie der inneren Politik.In derfelben Abſicht hatten die Heiligen und die Ritter

am letzten Sonnabend ihren Plan eingerichtet. Sie wollten
ſich der Perſon Wilhelms II. verſichern, indem ſie das ihm
peinlichſte Ereignis ſeines Lebens wegwiſchten und für unge-
ſchehen erklärten. Herr Baſſermann hatte die politiſche Situa-
tion offenbar noch nicht recht begriffen, als er ſein gehor-
ſames Sprüchlein von der „ſtarken Monarchie“ herſagte,
er hatte nicht begriffen, daß die Liberalen auch der
allerzahmſten Sorte aus geſpielt haben, und daß alle
liberalen Verſuche, im Wettkriechen vor dem perſönlichen Regi-
ment den Preis zu gewinnen, für abſehbare Zeit vollkommen
ausſichtslos geworden ſind.

Die Arenberg und Oppersdorff haben dem Kaiſer gewiß
ſchon längſt zu verſtehen gegeben, daß der Novemberſturm nur
möglich geworden ſei, weil das Zentrum damals ausgeſchaltet
war. Jn Höflingskreiſen gilt es als ausgemacht, daß die Be-
teiligung der Liberalen nicht an der Regierungsgewalt, aber
doch an der parlamentariſchen Mehrheitsbildung das „Unglück“
von 1908 verſchuldet habe. Nun kommt das Zentrum als Held
und Retter und Befreier, ſcheucht den roten Umſturzdrachen
in ſeine Höhle zurück und ſtellt die abſolute Herrſchergewalt
des auserwählten Jnſtruments des Himmels in vollem Um-
fange wieder her. Und, edel und uneigennübig, wie es nun
einmal iſt, verlangt es nicht einmal Lohn für treu erfüllte
Dienerpflichten. Es drängt ſich nicht an den Thron, ſagt der
Freiherr v. Hertling.

Das politiſche Ereignis des 26. November iſt bedeutungsvoll
genug. An dieſem Tage iſt, wie wir geſtern ſchon ſchrieben,
entſchieden worden, daß keine Partei außer der Sozialdemo-
kratie Ausſicht hat. auf andere Weiſe politiſchen Einfluß im
Reiche zu gewinnen als durch den ſtärkſten Druck von
unten. Die ſogenannten Novembererrungenſchaften des
Bülowblocks ſind wie Spreu im Winde verflogen, weil ſie nicht
durch den Druck der Maſſen erkämpft, ſondern durch Aus
nutzung einer politiſchen Zufallsſituation erliſtet waren. Sie
konnten keinen Beſtand haben, weil ſie in den realen Macht-
verhältniſſen keinen Boden fanden, ſondern nur gewaltig er
ſchienen in der alten unverbeſſerlichen Leichtgläubigkeit des
Liberalismus. Mag nun dieſer aus der Lektion vom 26. Novem
ber lernen oder nicht, für die Sozialdemokratie iſt die Bahn
ihrer Politik klar genug borgezeichnet. Sie wird gegen Junker-
herrſchaft und perſönliches Regiment die demokratiſche
Maſſenbewegung immer weiter führen. Nach den Wah-
len von 1911 werden die übermütigen Triumphierer von heute
die Geſchlagenen ſein!

„Kein großer Monarch mehr!“
Nachdem die herrſchenden Parteien Wilhelm II. durch Lob

und Schmeichelei wieder zu ihrem Gefangenen gemacht haben,
dünkt es ihnen wichtig genug, gleich ihre Macht zu zeigen und
über ihn zu ſpötteln und höhniſch herzufallen. Man leſe recht
langſam die folgende Aeußerung der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Zeitung, dem Organ der großen Kohlen und
Eiſenbarone. Es ſchreibt:

Zweifellos hat das Königtum mit ſeinem Beamten- und
Heerorganismus Preußen langſam geſchaffen, allein, hätte
es das mit einem anderen Volke ſchaffen können als mit
dieſem zähen, nüchternen, fleißigen, tapferen, norddeutſchen
Volke? Obendrein gehört das der Geſchichte an, mehr
als ein Jahrhundert iſt ſeitdem vorbei. Nach dem alten
Fritz iſt kein großer Monarch mehr entſtanden, der ſelb-
ſtändig „aus eigenem Recht“ und vor allem aus eigener Kraft
geſchaffen hätte. Das Beamtentum und ſpäter die Volks-
vertretung fingen an mitzuarbeiten und zum Teil zu lei-
ten, und wenn unausgeſprochen der Reichskanzler das Recht
der Monarchie herleitet aus ihren Taten, ſo erhebt ſich die
Gegenfrage: Rechtfertigen die heutigen Taten die alten
Rechte der Monarchie? So oft man auf Schwächen
im Reiche ſtößt, ſo oft wir vorm Auslande zurückweichen,
ſo viel wir mit Schmerz ſehen, daß ſelbſt Preußen ſich der
Gefahr der Zerſtörung ausſetzt, ſo oft uns der Wackelgang
der Politik beluſtigt oder beunruhigt, immer ſtoßen wir,
wenn wir die Fäden dieſer Schwäche verfolgen, in letzter
Linie auf den oberſten Herrn, der ſich in Königsberg Herr-
ſcher von „eigenem Recht“ nannte, und deſſen Ahne, deſſen
Denkmal geſtern in Beuthen enthüllt ward, ſich als den
oberſten Diener des Staates bezeichnete.

Die angenehmen Herrſchaften werden es ihrem
Herrn“ recht bald noch deutlicher zeigen, was es heißt, unker
ihrer Diktatur „aus eigenem Recht“ zu herrſchen. Vorerſt kom-
mandieren ſie Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiterklaſſe.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 29. November 1910.,

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beriet am Montag die Vorlage über die

Schiffahrtsabgaben. Das Geſetz, das leider voraus
ſichtlich die Zuſtimmung des Reichstags finden wird, iſt ein
neues Glied in der unendlich langen Kette agrariſcher

J e„oderſten



Liebesgaben Bekanntlich waren die Stromzölle der
Preis, der den preußiſchen Agrariern bewilligt werden mußte,
um auch nur den Mittellandkanalſtummel von ihnen zu er
ar Zweck der Uebung iſt natürlich eine weitere Sr
chwerung der Getreideeinfuhr. Daß die Agrarier

und ihre Geſchäftsführer, wie Bethmann Hollweg und Breiten-
bach dieſe Abſicht beſtreiten, iſt natürlich nur eine Beſtätigung.
Bethmann Hollweg hatte ſogar den ſeltſamen Mut, die Vor-
lage als eine großartige Verkehrsförderung“ zu bezeichnen.
Mit Ausnahme einiger ſächſiſcher Konſervativen, die aus
Wahlrückſichten Gegnerſchaft markieren, iſt der Schnapsblock be-
geiſtert für die reichsgeſetzliche Sanktion der Stromzöllnerei,
für die Kreth, Gamp. Am Zehnhoff, VogtHall namens ihrer
Fraktionen freudig ſich erklärten. Aber auch der, wie es ſcheint,
größere Teil der Nationalliberalen, ließ durch einen großſtädti-
ſchen Vertreter (der freilich ſchwerlich über dieſe Legislatur-
periode hinaus Mandatsinhaber ſein dürfte), den Münchner
Wölzl ſeine Zuſtimmung zur Schikanierung der Stromſchiff-
fahrt ausſprechen. Die Einwände, die die reichsländiſchen Ver-
treter, der klerikaliſierende Elſäſſer Ricklin und der liberali-
ſierende Lothringer Grégoire, gegen den Entwurf vorbrachten,
waren mehr vom partikulariſtiſchen als allgemeinen Geſichts-
punkten getragen. Eindringlichere, prinzipiellere und um-
faſſendere Kritik übte der Fortſchrittler Kaempf bekanntlich ſo
zial und politiſch ein ſehr rückſtändiger Herr, der aber bei der
Vertretung wirtſchaftspolitiſcher Fragen, wo ſich das Jntereſſe
der Bourgeoiſie mit dem der Entwicklung deckt, ſich von der
beſſeren Seite zu zeigen pflegt. Es ergab ſich aber auch dies
mal wieder, daß auch bei ſolchen Fragen die Sozialdemokratie
die Jntereſſen des wahren Fortſchritts weit nachhaltiger zu
vertreten weiß, als die Partei, die ſich die Fortſchrittliche nennt
An feiner Jronie und überlegenem Humor ſowohl wie an Klar-
heit in der Darlegung der großen Zuſammenhänge der Strom-
göllnerei mit den allgemeinen Wirtſchaftsfragen und mit den
Reichsverfaſſungsfragen übertraf die Ausführungen des Ge-
noſſen Frank bedeutend die Kaempfſchen Darlegungen

Am Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Reichstagswahlen im Januar 19127
Das Berliner Tageblatt verſchwendet einen Leitartikel an

ein Gerücht, wonach Herr v. Bethmann Hollweg mit
dem Gedanken ſpiele, die Neuwahlen zum Reichstage auf den
alle räußerſten Termin hinauszuſchieben:

Der Reichstag ſoll nicht bloß die jetzige Seſſion zum Ab-
ſchluß bringen, ſondern er ſoll auch im nächſten Herbſt noch
einmal zuſammentreten, ſoll den Stat für 1912 in be-
ſchleunigtem Verfahren durchbe raten und dann erſt auf
gelöſt werden, damit die Wahlen zu dem verfaſſungsmäßig
zuläſſigen letzten Termin, nämlich im Januar 1912, aus-
geſchrieben werden können.

Das Berliner Tageblatt ſpricht jedoch die Erwartung aus,
daß die Linke des Reichstages einen ſolchen Plan durch
Obſtruktion vereiteln werde:

Wenn die Oppoſition ſich zuſammenſchließt, um weitere
Uebergriffe des blauſchwarzen Kurſes abzuwehren, und wenn
ſie ſich dazu in ſachgemäßer Weiſe der Möglichkeiten der
Geſchäftsordnung bedient, dann wird ſie zum minde-
ſten verhindern können, daß der jetzige Reichstag noch wei-
tere Verwüſtungen auf dem Gebiet der Reichsgeſetz-
gebung anrichtet, und ſie wird auch einen Zwang darauf
ausüben können, daß der heutige Kurs, der einen Schrecken
ohne Ende bedeutet, ein Ende findet, ſei es ſelbſt ein Ende
mit Schrecken.

Wir halten nicht viel von dieſen Gerüchten, denn letzten
Endes laufen ſie darauf hinaus, das Volk einzulullen. Wir
müſſen auf jeden Fall für recht frühe Neuwahlen
rüſten.

Ein Akt aus der Komödie.
Aus dem Reichstage wird folgendes erhabene Stücklein

von der Komödie der „nationalen“ Parteien gemeldet:
Die Fraktion der antiſemitiſchen Reformpartei hatte zur
ſozialdemokratiſchen Jnterpellation über die Kaiſerreden Herrn
Wilhelm Bruhn als Redner beſtimmt, damit er ſeine
hurrapatriotiſche Rede, die er bei ſeinem „Wahrheits“-Prozeß
im Gerichtsſfaal gehalten, mit möglichſter Steigerung ſeiner
darin ausgeſprochenen ehrfurchtsvollen Ergebenheit vor Seiner
Majeſtät und allen monarchiſchen Jnſtitutionen von der Tri-
büne des Reichstags herunter wiederhole. Die byzantiniſche
Komödie des Schnapsblocks hätte in der Rede des Herrn Bruhn

zweifellos eine Krönung von ganz beſonderer Art erhalten.
Aber die bürgerlichen Parteien waren doch über die Wort-
meldung einigermaßen entſetzt, die Fraktionsführer ſteckten
die Köpfe zuſammen und vereinbarten das brutale Mittel,
Herrn Bruhn zunächſt einmal auf der Rednerliſte möglich ſt
weit zurückzuſchieben. Als dann nichts mehr zu
machen war, kam ſchließlich der gemeinſame Schluß
antrag, der mit großer Mehrheit angenommen wurde
nur die Sozialdemokraten ſtimmten dagegen und Herrn
Bruhn war das Wort abgeſchnitten. Dieſes Mittel, den un
bequemen Bruhn zu beſeitigen, half wohl für einen Moment,
auf die Dauer wird man Bruhn nicht hindern können,
ſich im Reichstag als großen Patrioten und Ordnungsſtütze zu
produzieren, und die Gerechtigkeit gebietet, jedem Verſuch ent
gegenzutreten, der auf die Einſchränkung der parlamentariſchen
Funktionen Bruhns hinausläuft. Solange die Antiſemiten
und die ihnen befreundeten Parteien vom Schnapsblock Bruhn
für würdig halten, Mitglied des Reichstags zu ſein, ſolange
müſſen ſie ihm auch geſtatten, daß er von dieſer Mitgliedſchaft
den ihm gutdünkenden Gebrauch macht.

Aber eine hübſche Komödie bleibt das Ganze auf jeden Fall.

„Die Juſtiz iſt zu zaghaft!“
Die Scharfmacher hatten ſich den Ausgang des Moabiter

Krawall-Prozeſſes ſo ſchön gedacht und gehofft, daß
ſich darauf ihre Arbeiterknebelungspläne gründen ließen.
Und nun ſtellt ſich heraus, daß einzig die Polizei bla-
miert iſt. Jn voller Wut ſchimpft daher die Arbeit-
geberzeitung über den „aus der Parteikrippe geſpeiſten
Verteidigerklüngel“, macht aber auch der Staats-
anwaltſchaft den Vorwurf, daß die Verhandlung amt-
licherſeits „ſchlecht vorbereitet“ war. „Das Gericht
iſt viel zu zaghaft.“ Nur mühſam bringt das Blatt noch die
Hoffnung auf, daß die Staatsanwaltſchaft die beſten Trümpfe
„noch in der Hand“ habe. Der klägliche Aufruf Jagows
dürfte auch dieſe Hoffnung bereits zerſtört haben.

Beachtlich iſt dabei, wie die Herren Kapitaliſten die Aufgabe
des Staatsanwalts und der Juſtiz auffaſſen. „Nicht ſo zag
haft!“ „Nicht ſo ſchlappl“ „Zufaſſen, zufaſſen!“ „Wir ſehen
euch nur als unſere Werkzeuge anl“

Zweierlei Recht.
Der Kampf um die kommunale Selbſt

verwaltung.
Am 8. Februar 1910 beſchloß auf Antrag der ſozialdemo-

kratiſchen Stadtverordneten die Stadtverordnetenverſammlung
in Elberfeld, die Stadthalle der ſozialdemokratiſchen Par-
tei auch zu politiſchen Verſammlungen zur Verfügung zu
ſtellen. Der mehr als zehnjährige Kampf der Elberfelder
Parteigenoſſen um die Stadthalle ſetzte gleich nach der Fertig
ſtellung des Lokals ein und hat die verſchiedenſten Phaſen
durchlaufen. Jmmer erklärte der Oberbürgermeiſter Funck,
er habe nicht nur kommunale, ſondern auch ſtaatliche Jnter-
eſſen wahrzunehmen und er verweigere der ſozialdemokratiſchen
Partei das ſtädtiſche Lokal. Dieſes Diktum ſetzte er auch dem
oben erwähnten Beſchluß der Stadtverordneten entgegen. Er
beanſtandete formell den Beſchluß, und da die Stadtverord-
neten- Verſammlung auch bei der nochmaligen Beratung auf
ihrem Standpunkt verharrte, ging die Sache an den Be
zirksausſchuß. Dieſer hob den Beſchluß der Stadtver-
ordnetenverſammlung auf und der nun angerufene Provin
zialrat als letzte Jnſtanz ſchloß ſich der Entſcheidung des Be
zirksausſchuſſes an. Jn dem jetzt vorliegenden ſchriftlichen
Urteile lautet der entſcheidende Teil:

Die ſozialdemokratiſche Partei und die ſozialdemokrati
ſchen Vereine bekämpfen, wie allgemein bekannt iſt, die be-
ſtehende Rechts- und Staatsordnung und ſuchen
ſie zu untergraben. Die Ueberlaſſung der Elberfelder Stadt-
halle an ſie würde eine Förderung dieſer Beſtrebungen, alſo
eine Gefährdung des Staatswohles bedeuten.

Die beſtehende „Rechts- und Staatsordnung“ findet ihren
Ausdruck in den Geſetzen. Der S 54 der Rheiniſchen Städte-
ordnung beſagt aber klipp und klar: „Alle Einwohner des
Stadtbezirks ſind zur Mitbenutzung der öffentlichen Ge
meindeanſtalten der Stadt berechtigt.“

Unſer Parteigenoſſe Lands erklärte zutreffend in ber lehlen
Stadtverordnetenſitzung: „Das ganze Verfahren erhellt mit
einem geradezu blendenden Schlaglicht die ganze Situation
und den jämmerlichen Zuſtand unſerer Selbſtverwaltung.“

Nur keine Volksabſtimmung!
Der Jenaer Staatsrechtslehrer Prof. Roſenthal hat kürzlich

in der ſtaats wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft zu Jena den Vor-
ſchlag gemacht, die deutſche Reichsverfaſſung durch Einführung
des fakultativen Referendums (Zulaſſung der
Volksabſtimmung) zu ergänzen. Jm Falle einer Meinungs-
verſchiedenheit zwiſchen Bundesrat und Reichstag ſoll der
erſtere das Volk aufrufen, damit es in direkte Ab-
ſtimmung die geſetzgeberiſche Streitfrage entſcheide. Ob dieſes
Vorſchlags wird der Jenager Profeſſor in der Kreuzzeitung
höchſt unwirſch angefahren. Das empörte Junkerblatt ſchreibt
u. a.:

Bei einem Referendum mit der Zählung der Ja- und
Nein-Stimmen durch das ganze Reich, würde nicht nur das
platte Land, ſondern alles, was nicht der Großſtadtpolitik an
hängt, einfach an die Wand gedrückt werden Wollte
man namentlich bei Steuerfragen die Entſcheidung
einer „Volks“abſtimmung überlaſſen, dann könnte man
ſchlechterdings darauf gefaßt ſein, daß das ſozialdemokra-
tiſche Steuerprogramm ſehr bald zur Durchführung kom
men würde. Es ſcheint uns nicht, daß es die Aufgabe von
Hochſchullehrern iſt, ſolche Projekte, die alles eher als reif
ſind und die immer wieder der Sozialdemokratie Agitations-
ſtoff zuführen, zur Erörterung zu ſtellen. Die Unter
ſtützung, die die ſozialdemokratiſche Propä-
ganda von verſchiedenen „bahnbrechenden“
Univerſitätsprofeſſoren erfährt, iſt ohne-
dies ſchon mehr als erträglich.

Die Kreuzzeitung, die ſonſt immer behauptet, die Sozial-
demokratie könne „nur zerſtören“, gibt hier zu, daß die Sozial-
demokratie ein ſehr poſitives Steuerprogramm hat, und daß
dieſes Steuerprogramm außerordentlich volkstümlich iſt. Weil
ſie aber die ſozialdemokratiſche Steuerpolitik fürchtet, die den
Reichen nehmen will, um den Armen zu geben, denunziert ſie
die Univerſitätsprofeſſoren der Begünſtigung des Umſturzes.
Das Veolk lernt aus ſolchen kleinen Scharmützeln recht viel.

Deutſches Reich.
Alkoholboykott in Armee und Marine. Wilhelm II. ſoll

eine Kabinettsorder an die Offiziere der Armee
erlaſſen haben, worin die Erwartung ausgeſprochen iſt, daß
das Offizierkorps die Mannſchaften der Armee im Kampfe
gegen die Trinkſitten und den Alkoholgenuß mit gutem Bei-
ſpiel unterſtützt.

Weiter wird gemeldet, daß die Gründung von Abſtinenzver-
einen unter Leitung der Guttempler in Kiel, Wilhelmshaven
und anderen Marineſtationen eine Minderung des Alkohol-
konſums bewirkt habe. Der Rückgang im Alkoholverbrauch
der Marineſtationen betrug danach im Jahre 1906 8 Proz., im
Jahre 1907 ſchon 12 Proz., im Jahre 1909 19 Proz. und im
Jahre 1909 ſogar 30 Proz.

Feuerbeſtattung in Preußen Nach einer Meldung in der
Kölner Tagung des Verbandes rheiniſch-weſtfäliſcher Vereine
für Feuerbeſtattung haben ſich die preußiſchen Miniſter im
Prinzip für die Feuerbeſtatt ung ausgeſprochen. Die
Regierung habe, ſo wird berichtet, in feſte Ausſicht geſtellt, einen
Entwurf vorzulegen, wenn ihr die Annahme durch den Land-
tag ſicher erſcheine. Die Verbände beſchloſſen, jetzt eine rege
Agitation zur Aufklärung der Abgeordneten zu beginnen.

Wie erinnerlich ſein wird, hat das preußiſche Abgeordneten-
haus am 4. Juni 1910 gegen die Stimmen der Konſervativen
und des Zentrums einen von der fortſchrittlichen Fraktion ge
ſtellten Antrag angenommen, wonach die Regierung erſucht
werden ſoll, die Einführung der fakultativen Feuerbeſtattung
durch politiſche Gemeinden oder ſonſtige Verbände zu ermög-
lichen, insbeſondere aber dieſer Beſtattungsart entgegenſtehende
Beſtimmungen oder Verwaltungsvorſchriften aufzuheben.

Die „Freiheit der Wiſſenſchaft“. Der Profeſſor Roethe
von der Berliner Univerſität, der ſchon das Univerſitäts-
jubiläum benutzte, um ſeine Weisheit leuchten zu laſſen, hat
bei dem Feſtmahl, das Bethmann Hollweg als „Ehren-

[Nachdr. verb.v Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Zwanzigſtes Kapitel.
Marianne fuhr in die leuchtende Halle des Anhalter Bahn-
fs ein, die Baronin von Oſſendorff, die die Nacht geopfert
tte, um im Kriminalgericht von Moabit einer Gerichtsver-

andlung beizuwohnen. Es mußte wohl wahr ſein, denn drüben
and, fröſtelnd in ihrem grauen Regenmantel, die Stiftstante.
Aber deren Erſtaunen galt offenbar nur dem Wunder ber

Erfindung der Eiſenbahn, und ihrem eigenen Erſcheinen auf
dem Daß Marianne herüberkam, das fand ſie nett
und ſie habe zwei Eintrittskarten.

„Denke nur, mein Senatspräſident hat ſie mir durch einen
beſonderen Boten a und ein paar charmante Zeilen
dazu geſchrieben. Er werde um zehn Uhr ſelbſt in der Loge ſein
und uns gut zu plazieren ſuchen.

Die beiden Damen fuhren durch den dämmernden Winter-
morgen nach der Wohnung der Tante, und dort mußte
Marianne ein ſtarkes Frühſtück einnehmen. Sie hatte redlichen
r und die Stiftstante hätte nicht zureden müſſen. Schoko
ade gab's, verſchiedene Sorten Weißbrot, ein Scheibchen Butter,

einen Srr voll Honig, ein Ei, einige Sardinchen, eine
Spur Schinken und ſo noch einige Kleinigkeiten, jedes auf einem
beſonderen Teller, zu jedem eine beſondere Gabel, und die
Etiftstante lobte ihre Quellen und ſchob eines nach dem andern
ihrem Gaſte zu und hütete ſich ſelbſt die Vorräte anzugreifen.

„Jch habe es gleich geſagt, mein Kind, eine Reiſe zehrt,
und darum habe ich auch ordentlich vorgeſorgt. Jch ſelbſt darf

um erſten Frühſtück nicht ſo viel nehmen.“
Dabei blickte ſie Marianne an, als wüßte ſie und verſtünde ſie

alles und hätte alles verziehen.
in um zehn Uhr waren ſie vor dem Gerichtsgebäude,

und die Stiftstante machte große Augen, als Marianne ſich
ganz tapfer zum F3 Schwurgerichtsſaal durchfragte.

„Du haſt wirklich Mut, mein Kind. Mir iſt immer ſo, als
ob aus jeder Tür ein Verbrecher über uns herfallen könnte. Ach,
und die ſchwarzen Talare. Das iſt ja, um den Verſtand zu ver-
lieren.

In der Loge erwartete ſie der Senatspräſident, ein feiner
alter Herr, der ſich ſichtlich Mühe gab, ſtramm aufrecht zu
ehen. Sein weißer Kaiſerbart ſchien den wenigen JnſaſſenFer Loge Achtung einzuflößen. Einer der vorderen Stühle war

frei. Trotz ihrem Widerſtreben mußte die Stiftstante dort
Platz nehmen. Hinter ihr ſetzte ſich Marianne nieder.

Die Verhandlung hatte ſchon begonnen, und Marianne hätte
gern ſofort in den Saal hinunter gelauſcht und geblickt. Der

ent aber unterhielt ſie noch ein Weilchen. Er habe ſie

ſeit ihrem Hochzeitstage nicht geſehen. Es ſei nun heute eine
rechte Freude für ihn geweſen, der Schönſten und Jüngſten der
aiſe eine kleine Gefälligkeit erweiſen zu können. So vor
ünfzig Jahren ſei er auch einmal ein junger Juriſt geweſen,

ein recht flotter junger Juriſt. Und er wollte von Heidelberg
erzählen. Als er ihre Ungeduld plötzlich wahrzunehmen glaubte,
lenkte er geſchickt ein. Trotz ſeines hohen Alters kenne er doch
jeden von dem Kruppzeug da unten. Und er nannte kurz die

Richter, den Staatsanwalt und endlich auch den Ver-
teidiger.

„Mir ſehr ſympathiſch, dieſer van Tenius. Wirklich eine
ierde des Standes. Gegen ihn lag niemals das Leiſeſte vor.
erkwürdig, wie er ſich in dieſen Prozeß verbiſſen hat. Sehr

merkwürdig. Jch ſage Jhnen, Frau Baronin, wenn Sie, wie
man jetzt ſagt, pſychologiſche Studien machen wollen, dieſer Ver-
teidiger iſt intereſſant. Er nimmt ſich des Polen an wie
wiſſen Sie, Frau Baronin, als ob es ein politiſcher Prozeß
wäre. Sehr merkwürdig.“

„Das iſt wohl der Kutſcher,
fragte Marianne.

„Ach ja, ein n gleichgültiger Zeuge. Der Verteidiger be-
ſtand darauf. Jch verſtehe nicht, was er damit will. Der Mann
hat gar nichts auszuſagen. Und auf Finten läßt ſich van Tenius
ſonſt nicht ein. Sehr merkwürdig.“

Der Präſident ſchwieg, und Marianne konnte endlich zuhören.
Vor dem großen feierlichen Richtertiſch ſtand ein Mann in

der Berliner Kutſcheruniform. Er war vereidigt worden und
hatte einige unweſentliche beantwortet, während der
Präſident ſich mit ihr unterhielt. Jetzt fragte der Vorſitzende
nach einer Pauſe:

„Sie wiſſen, um was es ſich hier handelt. Sollten Sie etwas
zur Sache äußern können, ſo ſprechen Sie.“

Es lag in der Stimme des erſten Richters etwas, was
Marianne mißfiel. Als ob er der Ausſage des Mannes nicht
die mindeſte Bedeutung beilegte. Und in demſelben Ton, als
wäre er überflüſſigerweiſe gerufen worden, antwortete der
Kutſcher. Er habe damals, am Abend vor der Mordtat, zwiſchen
ſechs und ſieben Uhr, einen Herrn und eine Dame ſpagzieren ge
fahren. Jm offenen Wagen. Nach ſeiner Meinung ein Offizier
im Zivil und eine feine Dame. Die Herrſchaften ſeien nicht
uſammen ausgeſtiegen. Wenige Schritte vom Gatter und vonver Mordſtelle entfernt, habe ein junger Mann in den Wagen

hineingegrüßt, darauf habe der Offizier in Zivil den Wagen
verlaſſen, und der Kutſcher ſei weiter gefahren. Die Dame habe
an der Flora halten laſſen.

„Das iſt alles ſehr intereſſant,“ ſagte der Vorſitzende des Ge
richtshofs ironiſch, „aber es hat für den Prozeß nicht die e
ringſte Bedeutung, wenn der junge Mann nicht mit dem Er-
mordeten identiſch iſt. Aeußern Sie ſich darüber.“

„Jck will Jhnen wat ſagen, c Präſident,“ ſagte derKutſcher. „Et iſt ja meine eigene Schuld, ick habe mir jemeldet,

der jetzt vernommen wird?“

weil der Preis ausjeſchrieben war. Und weil es doch keine
Schande nich iſt, auf ehrliche Weiſe ſo 'n Stück Jeld zu ver
dienen. Aber ick hab et ſchon dem Herrn Unterſuchungsrichter
jeſagt, et war niſcht damit.“

„Sehen Sie ſich die Photographie des Gemordeten, noch ein
mal genau an. Und machen Sie dann Jhre Ausſage.“

Der Kutſcher hielt die beiden Photographien einen Augenblick
auf Armweite vor ſeine Augen und ſagte dann:

„Unſinn. Der junge Mann war zwanzig Jahre jünger als
der da und vierzig Jahre jünger als der da.“

Ein leiſes Gemurmel der Heiterkeit lief über die Bänke der
Zuhörer und Geſchworenen.

Jetzt erhob ſich vor einem kleinen Tiſchchen ein Mann in
ſchwarzem Talar. Marianne erblickte ihren Freund und hörte
hier zum erſtenmal ſeine Stimme.

„Jch möchte bitten, den Zeugen darauf aufmerkſam zu machen,
daß die beiden Photographien denſelben Menſchen darſtellen,
und daß die Aufnahmen höchſtens ein halbes Jahr auseinander
lagen. Wenn der Zeuge ſich diesbezüglich um zwanzig Jahre
irren kann, ſo iſt auch ſeine Bezeichnung ein junger Mann nicht
eben von klaſſiſcher Klarheit.“

„Zeuge, wollen Sie uns ſagen, für wie alt Sie den Fremden
ßer haben, in Jahren ausgedrückt, ohne Vergleichung mit

en Photographien.“
Der Kutſcher warf dem Verteidiger einen humoriſtiſch bos-

haften Blick zu und ſagte:
fünfundzwanzig. Jck

unger Mann is. Der fremde Herr war
Jahre jünger als der Herr Verteidiger.“

Wieder ging ein leiſes Murmeln durchs Publikum. Jn-
wiſchen bemerkte Marianne etwas Seltſames. Der Kutſcher
ixierte den Verteidiger herausfordernd, und in dieſem Augen

blick kam ihr das Geſicht des Kutſchers bekannt vor. Sie mußte
die Augen ſchließen. Auch ſie war wohl oft mit van Tenius
gegen Abend nach dem Grunewald gefahren. Lächelnd ſenkte
ſie den Kopf und horchte weiter. Die Stiftstante hatte doch
recht. Was für törichte Phantaſien in dieſen Räumen über
einen kommen.

Van Tenius fragte:
„Finden Sie überhaupt keine Aehnlichkeit zwiſchen Jhrem

Unbekannten und dieſen Photographien? Die Akten er eben
doch, daß Sie dem Unterſuchungsrichter gegenüber anfangs
zweifelhaft waren

„Ne, Herr Rechtsanwalt, zweifelhaft, det is ſo 'n Wort. Ent
ſchuldigen Sie, Herr Präſident, einen ähnlichen Schnurrbart
W beide jehabt, aber weiter wüßte ick nich, wat ick zu
agen hätte.“

Fortſetzung kolgt.

weiß janz wohl, wat einvelle t um zehn
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doktor“ den Univerſitätsprofeſſoren gab, wieder eine Rede ge
halten, und dabei den Kanzler gefeiert als „den Vertreter ſes
Staates, der die Freiheit der Wiſſenſchaft gewähre und der ein
demokratiſches Regiment mit einer Parteiregierung, das die
Wiſſenſchaft knebelt, nie zulaſſen werde.“

Hoffentlich wird dieſer Eifer in der Preußenverherrlichung
bald belohnt.

Schweixr.
Eine Statiſtik der Steuerhinterziehungen.

Nach einer vom Genoſſen Dr. Klöti im Volksrecht ver
öffentlichten Zuſammenſtellung ergaben im Kanton Zürich die
in den Jahren 1900--1909 vom Erbſchaftsſteueramt auf
genommenen Nachlaßinventare in 3052 Fällen mit zuſammen
112,4 Millionen Franken Vermögen, daß die Selbſteinſchätzung der
Erblaſſer zur Steuer geweſen war:

zu gering in 1406 Fällen (46,1 *“/0) mit 83 Mill. Fr. (74 /0)

richtig 962 GlI,5 17,8 (16040)zu hoch „684 (232,4 9/0) 12,1
Zu wenig verſteuert waren danach 36,3 Mill., zu viel 5,1 Mill.,

alfo eine Mindereinſchä tzung um 31,2 Millionen 27,8 Prozent
der Nachläſſe. Die Mindereinſchätzungen umfaſſen knapp die
Hälfte der Fälle, aber Dreiviertel der Beträge, dagegen iſt bei
den richtigen und zu hohen Selbſteinſchätzungen die Zahl der Fälle
mehr als doppelt ſo hoch als der Anteil des Vermögens. D. h. je
größer der Beſitz, um ſo mangelhafter die Verſteuerung, während die
Minderbemittelten ſich vielmehr richtig oder gar zu hoch einſchätzen.
Dabei beruhen dieſe Feſtſtellungen auf den von den Erben ſelbſt
aufgeſtellten Erbſchaftsſteuerinventaren. Noch viel ungünſtiger
wird das Bild bei den amtlich aufgeſtellten Jnventaren des
vom Waiſenamt feſtgeſtellten Nachlaſſes. Danach waren von
1900 bis 1909 in 2967 Fällen die Selbſteinſchätzung geweſen

zu gering in 1587 Fällen (53,52/0) mit 160,1 Mill. Fr. (86

richtig 86 (1292 126 7zu hoch 515 ((17,4 129 7,)Hier war die Summe der unverſteuert gebliebenen Vermögens
teile 72,8 Mill. 45,8/0 der unterſchätzten Vermögen, denen
4 Millionen Ueberſchätzungen gegenüberſtanden: alſo ein Minus
von 68,8 Mill. Beide Aufſtellungen zuſammen ergeben in 6919
Fällen mit 298 Mill. Fr. eine Minderangabe von gerade 100 Mil-
lionen, ein gutes Drittel!

Danach begreift ſich, daß der Kantonsrat jetzt die amtliche Jn
ventariſierung allgemein beſchloſſen hat danach auch die Ab
neigung des „Familienfinns“ unſerer „Edelſten und Beſten“
gegen eine Rachlaßfteuer und die damit verbundene Vermögens
feſtſtellung.

England.
Das Unterhaus aufgelöſt.

London, 29. November. Das engliſche Unterhaus iſt
geſtern vom König mit einer Thronrede auf gelöſt worden.
Jn der Thronrede erklärte er u. a., daß die Beziehungen zu
den fremden Mächten gute ſeien.

Die Jren im Wahlkampfe.
Der bekannte irländiſche Politiker Redmond hielt Sonn-

tag in Wacford in Jrland eine große Rede, in der er darauf
hinwies, daß die kommenden Wahlen ganz beſonders irlän-
diſche Wahlen ſeien. Asquith habe ſich verpflichtet, Jrland
die abſolute Autonomie zu gewähren. Der größte Teil
des engliſchen Volkes ſteht der Gewährung der Homerule
an Jrland nicht mehr feindlich gegenüber. Die Jren beſäßen
bereits eine Autonomie trotz der ablehnenden Haltung der

Lords. Die Lords ſeien vom Volke für ſchuldig erklärt worden
und ihr Urteilsſpruch werde an den kommenden Wahlen ver-
kündet werden.

Rußland.
Degeneration.

Die diesjährige Rekrutenaushebung in Petersbusg
hatte, der Voſſ. Zig. zufolge, ein trauriges Ergebnis: Von
2965 Dienſtpflichtigen waren nur 500 tauglich, es ſind noch 376
Mann erforderlich, die aber nicht geſtellt werden können. So
gräbt der Zarismus ſich und ſeinem Schandregiment ſelbſt das

Grab, das ihn dereinſt verſchlingen wird

Türkei.
Die Verfolgung der Albaneſen

wird von den Türken nach ruſſiſchem Muſter betrieben. Aus
dem Bezirk Goritza in Südalbanien meldet man, daß
die türkiſchen Behörden trotz aller Proteſte fortfahren, die
albaneſiſchen Schulen zu ſchließen und die mit
lateiniſchen Lettern gedruckten Schulbücher zu konfiszieren.
Dieſe Maßnahme hat große Erregung unter den albaneſiſchen
Bevölkerung hervorgerufen.

Griechenland
Ein politiſches Attentat.

Athen, 29. November. Von einem noch unbekannten
Täter wurde geſtern verſucht, den GSptrazug, den Veni-
zelos, der Kultusminiſter und ihre Umgebung nachmittags
zur Fortſetzung ihrer Wahlreiſe nach Wolo benutzten, auf der
Rongojilobrücke durch eine 80 Millimeter ſtarke Eiſenſtange
zur Entgleiſung zu bringen. Nur durch die Geiſtes-
gegenwart des Zugführers wurde die Gefahr bemerkt, und ſo
gelang es, eine Kataſtrophe zu verhüten, bei welcher der Zug

Die revolutionäre Bewegung
ſcheint entgegen den Meldungen der mexikaniſchen Regierung
doch noch nicht völlig beendet zu ſein. Jn der Nähe von
Chihuahua fand, wie das B. T. aus Neuhyork berichtet, eine
Schlacht zwiſchen 600 Mann Regierungstruppen unter dem
Oberbefehl von Navarro und 400 Revolutionären ſtatt, die
angeblich mit dem Siege der Regierungstruppen endete. Die
Revolutionäre flüchteten unter Zurücklaſſung von 15 Toten
in die Waldberge. Die Zahl der Verwundeten war bei beiden
Parteien groß. Jn Nordmexiko ſoll im übrigen Ruhe herrſchen.

Orizaba, 29. November. Die Stadt Orizaba iſt unter
Kriegsrecht geſtellt worden. Mehrere tauſend Arbeiter
haben geſtern angeblich große „Ruheſtörungen“ verübt. Die
Regierung hat Truppenverſtärkungen dorthin abgeſandt, dar

unter auch Artillerie. S J
Aus der Partei.
Landtagswahlſieg in Gera.

Gera, 29. November. Die Wahlkreiſe der Stadt Gera
wählten mit großer Mehrheit drei Sozialdemokraten
in den Landtag. Die beiden unterländiſchen ländlichen
Wahlkreiſe wählten zwei 5ozialdemokraten. Jm
6. Wahlkreiſe Triebes-Hohenlauben kommt es zur Stichwahl
zwiſchen Sozialdemokraten und Nationalliberalen, da uns noch
33 Stimmen zum Siege fehlten. Unſere Ausſichten ſind aber
ſehr günſtig. Jm Oberlande wurden 4 Liberale und 2 National-
liberale gewählt. Die Höchſtbeſteuerten wählen die alten Ab-
geordneten wieder.

Bisher hatten wir nur drei Mandate im Landtage inne.
Der jetzige Fortſchritt zeigt ſich nicht nur in den Mandaten,
ſondern ganz beſonders in der guten Stimmenzunahme.
Es geht vorwärts überall!

150 000 Abonnenten!
Der Vorwärts kann triumphierend berichten, daß ſeine

Abonnentenzahl jetzt 150 000 erreicht hat. Er fordert die Ge
noſſen auf, durch rege weitere Arbeit das zweite Hunderttauſend
bis zum Beginn des Wahlkampfes voll zu machen.

Moabit.
P. B. Berlin, 28. November 1910.

Die Montag-Sitzung beginnt mit der Verhandlung der be
ſonderen einzelnen Fälle. Der erſte iſt der Angeklagte
Tiedemann. Am 20. September wurde ein Kohlenwagen
der Firma Karſtedt von ihrem Kohlenplatz im Süden Berlins
bis nach Schöneberg von einer immer mehr anwachſenden
Menge verfolgt und wie der Kutſcher als Zeuge ausſagt, am
Winterfeldplatz, wo wegen der Kanaliſation das Pflaſter auf-
geriſſen war, auch mit Steinen geworfen. Unter dieſer Menge
ſollen die Angeklagten Tiedemann und Mertens geweſen ſein.
Der Kutſcher erkennt ſie mit Beſtimmtheit wieder und hat vor
dem Unterſuchungsrichter ausgeſagt, daß ſie zu den Schimpfen
den gehörten; heute iſt ſeine Ausſage nicht mehr ſo ſicher. Auch
die anderen, hiergu vernommenen Zeugen können nicht be-
kunden, daß die beiden Angeklagten zu denen gehört haben,
welche geſchimpft oder mit Steinen geworfen haben. Zu dieſen
Zeugen gehört auch der Kohlenarbeiter Plaſter, der Vater
eines Angeklagten. Es entſteht daher die Frage, ob er über
haupt eidlich vernommen werden kann. Das Gericht beſchließt,
daß er nur zu dem Falle ſeines Sohnes die Ausſage ver-
weigern darf, dagegen in den übrigen Fällen ausſagen muß.
Plaſter ſagt aus, daß T. und M. nicht geſchimpft und ge-
worfen haben.

Der Angeklagte Raſchtut ſoll im Norden Berlins ſich am
Werfen auf einen Kohlentransport der Firma Kupfer be-
teiligt haben auch hier ſoll der Angeklagte Tiedemann dabei
geweſen ſein. Die vernommenen Zeugen vermögen Beſtimmtes
jedoch nicht zu bekunden, ebenſowenig wie der Angeklagte
Plaſter, der ſich in derſelben Menge befunden haben ſoll.

Der Angeklagte Litwicki iſt ſeinerzeit vor dem Unter-
ſuchungsrichter Bombe als Entlaſtungszeuge vernommen wor-
den für einen anderen Angeklagten, der vor das Schwurgericht
kommt. Er behauptete damals, von dem Unterſuchungsrichter
nicht darauf aufmerkſam gemacht worden zu ſein, daß er ſein
Zeugnis verweigern könne, wenn er ſich ſelbſt dadurch einer
ſtrafbaren Handlung beſchuldigen würde. Tatſächlich iſt er
lediglich auf Grund ſeines eigenen Zeugniſſes angeklagt. Der
hierzu als Zeuge vernommene Unterſuchungsrichter Bombe er-
klärt mit aller Beſtimmtheit, ſämtlichen Zeugen einen ſolchen
Vorhalt gemacht zu haben mit Ausnahme von zweien oder
dreien, wobei er das dann ausdrücklich im Protokoll bemerkt
habe. Den Angeklagten erkennt er nicht wieder, doch gehört er
zu denen, bei denen dieſe Bemerkung im Protokoll ſteht.

Jn der Rachmittagsſitzung wurden die von der Staats
anwaltſchaft zu den einzelnen Fällen geladenen Zeugen, durch
weg Schutzleute, vernommen. Sie beſtätigen im großen ganzen
die Behauptungen der Anklage. Hervorzuheben ſind nur zwei
Momente, einmal, daß ein Schutzmann einen der Angeklagten
einzig und allein auf Angaben von Kindern hin verhaftet
hat, und zweitens, daß einer der Leute, die heute auf der An
klagebank ſitzen, urſprünglich ſich nur als Zeuge angeboten
hatte, der Spieß wurde aber, wie das öfter vorkommt, um-unfehlbar in den Strom hätte geſchleudert werden müſſen.

Mexiko. und ſchließlich aus dem Zeugen ein Angeklagker ge
macht.

Die Erörterung der einzelnen Fälle ſoll Dienstag fortgeſetzt
werden.

Gewerkſchaftlſches,
Streikverſicherung der Unternehmerverbände.

Nach einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung im Reichs- Arbeits
blatt ſind im Jahre 1910 von 115095 Mitgliedern der Unter
nehmerverbände, die 3854680 Arbeiter beſchäftigen, 27 100 Mit
glieder mit 1952 480 beſchäftigten Arbeitern gegen Streik-
ſchäden verſichert. 27 Reichs-, 51 Landes- und Bezirls- und
129 Ortsverbände gewähren eine Geldentſchädigung. Nur bei
Streik zahlen 18 Verbände, nur bei Ausſperrungen 3 Verbände,
in beiden Fällen 124 Verbände Streikentſchädigung. Die Ent-
ſchädigung wird nach. freiem Ermeſſen von 87 Verbänden, nach
feſten Grundſätzen von 58 Vereinen gezahlt. Die Textilinduſtrie
figuriert bei dieſer Aufſtellung mit 48 Verbänden an erſter Stelle,
ihr folgt das Baugewerbe mit 45 Verbänden.

Ein Streit um die Landarbeiter
droht anſcheinend zwiſchen den Ultramontnen in
Bayern auszubrechen. Das Organ der katholiſchen Arbeiter
vereine hat vor kurzem die Notwendigkeit der Gründung von
Arbeitervereinen auf dem Lande darzutun verſucht. Die
ultramontane Augsburger Poſtzeitung iſt darüber
empört und ſchnarrt das Arbeiterblatt folgendermagen an:

„Es iſt ungeheuerlich, daß der Arbeiter immer wieder
die Gründung von ländlichen Arbeitervereinen empfiehlt,
obwohl ſchon mehrere ſolcher Vereine ſich nicht als lebens-
fähig erwieſen und wieder eingingen. So wenig ſich die
Bauernvereine mit dem KHudufſtriellenverband vereinigen
werden, ſo wenig laſſen ſich landwirtſchaftliche Arbeiter mit
den Jnduftriearbeitern in gleichen Vereinen und mit glei-
chen Geſichtspunkten leiten. Hierzu eignen ſich viel beſſer
die Burſchenvereine oder die Heimſchen Dienſtbotenvereine.
Staatsbürgerliche Schulung, Verfſicherungsgeſetzbelehrung
uſw. kann und wird auch in dieſen Vereinen behandelt wer-
den. Warum alſo immer zerſplittern

Dieſe rührende Sorge um die Landarbeiterorganifation
hat natürlich ihren beſonderen Grund. Man will die Land-
arbeiter nicht in zu nahe Berührung mit den Jnduſtrie-
arbeitern kommen laſſen, damit ſie nicht durch Streikgedanken
angeſteckt werden. Seit in Bayern ſchon einige Male Land-
arbeiter, die in der chriſtlichen Gewerkſchaft organiſiert waren,
geſtreikt haben, iſt man in dieſer Hinſicht im Zentrum ſehr
empfindlich geworden. Die ultramontan geſinnten Land
arbeiter aber ſollen offenbar gar nicht gefragt werden, welche
Organiſationsform ſie ſich wünſchen. Sie müſſen ſich einfach
willenlos in den Pferch hineintreiben laſſen, den der Herr
Pfarrer für ſie beſtimmt.

Gewerbegerichtswahlen.
Bei der am Sonntag ſtattgefundenen Gewerbegerichtswahl

der Arbeitervertreter in München haben die freien Gewerk
ſchaften ein ſehr günſtiges Reſultat erzielt. Abgegeben wurden
insgeſamt 19 776 Stimmen, davon fielen auf die Liſte der
freien Gewerkſchaften 16 792 (Zunahme 1809) und auf die
Liſte der chriſtlichen Gewerkſchaften 2934 (Zunahme 105). Die
freien Gewerkſchaften erhalten 51 Beiſitzer, die chriſtlichen 9.
Die freien Gewertſchaften haben einen Beiſitzer gewonnen,
die chriſtlichen einen verloren.

Bei der Wahl der Arbeiterbeiſitzer zum Gewerbegericht in
Görlitz erhielt die Liſte der freien Gewerkſchaften 8099
Stimmen, die der Gewerkvereinler 494 und die der Chriſtlichen
214 Stimmen.

Bei der letzten Gewerbegerichtswahl 1907 wurden für die
freien Gewerkſchaften 2977 Stimmen abgegeben, während die
gemeinſam vorgehenden Chriſtlichen und Gewerkvereinler 647
Stimmen erhielten. Nach dem Proporzverhältnis entfallen
ſomit auf die freien Gewerkſchaften 11 Beiſitzer, auf die Ge
werkvereinler 1; die Chriſtlichen gehen leer aus.

Der belgiſche Gewerkſchaftskongrefßz
findet am 25. und 26. Dezember ds. Js. im Volkshauſe zu St.
Gilles ſtatt. Aus der Tagesordnung ſeien hervorgehoben: Der
gemeinſame Widerſtandsfonds, die Umwandlung der Berufsorgani-
ſationen in Jnduſtrieverbände, die Arbeitsbörſen, die Heim-
arbeit und die Erhöhung des Beitrages zur Gewerkſchaftszentrale,.

Allerlei.
Verſchollener Dampſer.

Der Dampfer Berlin der Stettiner neuen DampferKompanie
iſt ſeit 17 Tagen überfällig. Er war mit einer Ladung
Kohlen von Sunderland nach Stettin unterwegs. Da bisher weder
die ſchwediſchen, noch die däniſchen, engliſchen und Stettiner Vriſen-
Aemter Nachrichten über den Verbleib des Schiffes noch erhielten,
ſo nimmt man an, daß das Schiff in der Nordſee geſtrandet und
geſunken iſt. Die Beſatzung des Dampfers betrug 17 Mann.

Eiſenbahnunglück.
Auf der Peſterwaldbahn Limburg-Altenkir

chen ereignete ſich ein ſchwerer Eiſenbahnunfall. wiſchen
den Stationen Frickhofen und Wilſenroth fuhr ein
ſogenannter Kriegswagenzug, der 9.45 Uhr von Limburg ab-
fährt, mit einer entgegenkommenden Lokomotive zuſammen,
wobei die Lokomotive entgleiſte. Zwei Perſonen wurden ſchwer,
drei weitere leichter verletzt.
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1. Beilage zum Volksblatt.
ger

Nr. 280
Deutſcher Reichstag.

88. Sitzung. Montag, den 28. November, nachmittags 2 Uhr.
Jn zweiter Leſung wird der Geſetzentwurf über den Schutz

des Reichsbanknotenpapiers gegen unbefugte Nachahmung an
genommen.

Schiffahrts-Abgaben.
Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über den Aus-

n a Waſſerſtraßen und die Erhebung von Schiffahrts-
abgaben.

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg: Die Anſchauung,daß die Koſten für den Ausbau natürlicher Waſſerſtraßen fämt-

lichen Steuerzahlern aufzuerlegen ſeien, iſt heute nicht mehrherrſchend. Nicht nur in Preußen iſt eine ſchiffahrtsabgaben-
freundliche Strömung hervorgetreten. Um die erhobenen ver
faſſungsrechtlichen Bedenken zu beſeitigen, muß der Artikel 78
der Reichsverfaſſung geändert werden. Wirtſchaftlich iſt die
Frage zu löſen durch Bildung von Strombauverbänden, aus
den an den Strötnen beteiligten Staaten. Der Bundesrat hat,
indem jeder Bundesſtaat das Einzelintereſſe dem Allgemein-
intereſſe unterordnet, einſtimmig den vorliegenden Entwurf
gebilligt. Jch hoffe, daß auch der Reichstag ſeine Zuſtimmung
geben wird. Erſt dann können wir mit den an den deutſchen
Strömen beteiligten Nachbarſtgaten in Verhandlungen auf der
Baſis des gemeinſchaftlichen Jntereſſes und der freundſchaft
lichen Beziehungen treten. (Bravol! rechts und im Zentr.)

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach Der
Entwurf geht von denſelben Geſichtspunkten aus, die ich bereits
1908 gegenüber der freiſinnigen Jnterpellation über das preu-
ßiſche Waſſenſtraßengeſetz hervorgehoben habe. Die Vorlage
dient dem Verkehr und dem Allgemeinwohl.

Abg. Am Zehnhoff (Zentr.) ſtimmt namens ſeiner Partei
dem Grundgedanken der Vorlage durchaus zu. Die Waſſer-
ſtraßen Den nicht mit Chauſſeen zu vergleichen, weil dieſe dem
ganzen Lande, die Waſſerſtraßen aber nur beſtimmten Teilen
zugute kommen. Das Schleppmonopol ſollte in eigene Regie
genommen und nicht verpachtet werden. (Bravol im Zentr.)

Abg. Kreth (konſ.) erklärt, daß ſeine Fraktion mit Aus-
nahme der ſächſiſchen Mitglieder der Vorlage zuſtimmen
werden.

Abg. Dr. Frank (Soz.)
Wir lehnen die Vorlage ab, deren wahrer Zweck nicht die

Förderung ſondern
die Hemmung des Verkehrs.

(Sehr richtig! b. d. Soz.) bedeutet. Die Vorlage hat eine
intereſſante Vorgeſchichte. Wohl zum erſtenmal ſeit Gründung
des Reichs ſind einzelne Bundesſtaaten mit ihren Bundes-
ratsſchmerzen an die Oeffentlichkeit getreten. Wie ein Not-
ſchrei und Hilferuf hat die ſächſiſch-badiſche Denkſchrift ge-
wirkt. Aber was hekfen gute Gründe gegen ſtärkere Bataillone.
Der preußiſche Adler ſpricht zu den ſächſiſchen und badiſchen
Nachtigallen: „Du biſt mein, denn ich bin groß und du biſt
klein.“ eiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) Die ſächſiſch-
Friſche enkſchrift bezeichnet mit Recht die Schiffahrtsabgaben
a

wirtſchaftliche Schädigung weiter Kreiſe
Deutſchlands, als Antaſtung des föderativen Charakters des
Reiches und als Störung der Eintracht der Bundesſtaaten Und
da haben Sachſen und Baden in die Abſchaffung der Abgaben-
freiheit der deutſchen Ströme, dieſes, um mit der Denktſchrift
zu ſprechen, Wahrzeichen der deutſchen Einheit gewilligt. Jch
nehme an, daß Preußen nur mit Liebe und Güte auf die Ver-
treter dieſer Staaten eingewirkt hat. Sollten aber gewiſſe Be
lohnungen in Ausſicht geſtellt oder Benachteiligungen angedroht
worden ſein, ſo iſt gegen dieſes Syſtem der ſchärfſte Wider
ſpruch zu erheben. Man könnte erwägen, ob ſich nicht zum
Schutze der kleinen Staaten die

Einführung der geheimen Abſtimmung im Bundesrat
mit Wahlklofetts und Wohlkuverts empfehlen möchte. (Sehr
gut! b. d. Soz.) Das preußiſche Schiffahrtsabgabengeſetz ſteht
im Widerſpruch zur Reichsverfaſſung. Alſo der
größte Bundesſtaat macht reichsverfaſſungswidrige Geſetze.
Die Schiffahrtsabgaben ſind ein integrierender Teil der agra-
riſchen Lebensmittelverteuerung. Das hat ſogar ein Mann,
wie der nationalliberale Abgeordnete D. Beumer hervorge-
hoben. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die geplante Organiſation
der Stromverbände iſt in der Vorlage höchſt mangelhaft be-
gründet. Der Verwaltungsausſchuß wird nur ein verkleinerter
und verſchlechterter Bundesrat ſein, in welchem, wie im Bundes-
rat ſelbſt,

Preußen herrſchen wird.
Theoretiſch beſteht ja, wie die ſächſiſch-badiſche Denkſchrift
melancholiſch hervorhebt, die Möglichkeit, einen t
Preußen zu faſſen. Aber Theorie iſt noch längſt keine Praxis.
Sehr gut! b. d. Soz.) Die Art und Weiſe, wie jetzt ohne

Rückſicht auf internationale Verträge geſetzgeberiſch vorge-
gangen werden ſoll, wird in Oeſterreich auch nicht 4y de als
Nibelungentreue angeſehen werden. Die Vorlage iſt

ein weiterer Ausbau der deutſchen Wuchererpolitik.
Wir lehnen ſie daher ab. (Ziſchen rechts. Lebh. Bravol b. d.
Soz.)Lög. Wölzl (natlib.) ſtimmt im Namen eines Teils ſeiner

reunde der Vorlage zu, die verfaſſungsrechtlich wie wirt-
chaftlich durchaus unbedenklich ſei.
Abg. Kämpf (Fortſchr. Volksp.):. Die Beſeitigung der wohl

bewährten Abgabenfreiheit der deutſchen Ströme iſt ein be
dauerlicher Schritt nach rückwärts. ie Kompliziertheit der
Abgaben und die komplizierten Strafbeſtimmungen verſtärken
den verkehrs feindlichen Charakter der Schiffahrtsabgaben.
Der große Mittellandkanal, der den Oſten mit dem Weſten
verbinden ſollte, verläuft vor Hannover im Sande. Den Groß
agrariern zu Liebe hat man den Mittellandkanal verſtümmelt
und beſeitigt jetzt die Abgabenfreiheit der deutſchen Ströme,
ein weſentliches Moment der wirtſchaftlichen Weltmacht-
ſtellung Deutſchlands. Sachſen ſcheint durch Konzeſſionen im
s gewonnen zu s Wird die Vorlage Geſetz,ſo wird der Reichstag für alle Zeit ausgeſchloſſen von der Mit-
wirkung bei Fragen der Schiffahrtsabgaben. Dem Entwurf
in der jetzigen Geſtalt kann die große Mehrheit meiner
Freunde nicht zuſtimmen. (Bravol links.)

Abg. Freiherr von GampMaſſauen (Reichsp.) erklärt
ſich namens der großen Mehrheit ſeiner Freunde für die VorWenn die jiffahrtsabgaben Shedenſhlend ſchädig

ten, würde der Bundesrat nicht r r pefreite
reußiſcher Eiſenbahnminiſter v. Breitenba eſtreitet,da e ür e Zuſtimmung zu dem Entwurf das Ver-

ſprechen erhalten habe, im Falle ſeines Anſchluſſes an die
r preuhiſche Eiſenbahngemeinſchaft zwei Eiſenbahndirek-
tionen zu bekommen. Der Paſſus über Schiffahrtsabgaben imFest en Kanalgeſetz eichsver
aſſung.
Abg. VogtHall (Wirtſch. Vag,) ſpricht ſich namens des

größten Teils ſeiner Freunde für die Vorlage aus.
Abg. Dr. Richlin (Elſäſſer) erklärt, daß wenn nicht für

ausgiebigere Vertretung Elſa Lothringens im Verwaltungs-
ausſchuß der geplanten Strombaugeno enſchaft geſorgt werde,

widerſpreche nicht der

Halle a. S., Mittwoch den 30. November 1910

die reichsländiſchen Abgeordneten gegen die Vorlage ſtimmen
würden.

2 e (Lothringer) vermißt Verbände für dieMoſel und Saarlanaliſierung in der Vorlage.
Miniſter v. Breitenbach erklärt, daß nicht der Fiskus,

aber die beiden größten preußiſchen Jnduſtriegebiete zurzeit
gegen die Moſel- und Saarlanaliſation ſeien.

wird die Weiterberatung auf Dienstag 1 Uhr
ertagt.
Schluß 634 Uhr.

halle und Saalkreis.

Halle a. S., 29. November 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Donnerstag, den 1. Dezember, abends S /2 Uhr, finden in Halle

Beſprechungen der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
in ihren bekannten Diſtriktslokalen ſtatt. (Die des 19. Diſtrikts
[Trotha) fällt aus) Da an dieſem Abend über die nächſte
Agitation geſprochen werden ſoll, iſt ein recht ſtarker Beſuch er

wünſcht. Der Vorſtand.
Beſtätigtes Urteil.

Am 30. Auguſt d. J. wurde Genoſſe W. Leopoldt vom
Landgericht Halle zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er den
Magiſtrat von Mühlberg a. E. beleidigt haben ſollte. Die Be
leidigung wurde gefunden in einem Artikel aus Mühlberg, in
dem die Tatſache hervorgehoben wurde, daß dort mehrfach
Stadtverordnetenwähler aus Arbeiterkreiſen um ihr Wahlrecht
gekommen ſind. Der Bürgermeiſter Regel aus Mühlberg las
aus der Notiz den Vorwurf der Parteilichkeit und ſeinem
Wunſche folgend hatte der Staatsanwalt im öffentlichen Jnter-
eſſe Anklage erhoben. Zu der Verhandlung vor dem Land-
gericht waren Entlaſtungszeugen geladen, die aber nicht ver-
nommen wurden. Unter Verſagung des Schutzes aus S 193 des
Str.G.B. (Wahrung berechtigter Jntereſſen) wurde Genoſſe
Leopoldt zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt
hatte 1 Monat Gefängnis beantragt.

Gegen das Urteil war Reviſion angemeldet worden, wobei
Verkennung des S 193 gerügt wurde. Das Reichsgericht teilte
jedoch dieſe Meinung nicht und verwarf die Reviſion.

Aus dem Stadtparlament.
Herr von Holly gab in der letzten Sitzung Kunde von der

pſychologiſchen Grundlage der glorioſen Sozialpolitik des
Hallenſer Magiſtrats. Das geſchah bei der Beratung des
Straßenbahntarifes, einer minderwichtigen Sache, die
Herr Rive gern ſeinem Unterkollegen überlaſſen hatte. Genoſſe
Oſterburg hatte verlangt, die Benutzung der Arbeiterwochen-
karten nicht nur bis früh 28 Uhr und auch den Angehörigen
der Arbeiter zu geſtatten. Worauf Herr von Holly folgende
erſtaunliche Weisheit zum beſten gab: Die Straßenbahn ſolle
kein Wohltätigkeitsinſtitut ſein, ſondern Ueberſchüſſe hervor
bringen, ſonſt würde man es erleben, daß die Steuerzahler den
Arbeitern das Fahrgeld zu entrichten hätten! Ueberdies ge-
hörten die Arbeiter ja wohl meiſt zu den Minderbemittelten,
aber durchaus nicht im mer! Die Arbeiterfahrkarten morgens
habe man auch nur deshalb eingeführt, weil die Stadt daran ein
finanzielles Jntereſſe habe, bis 148 Uhr morgens ſei der Ver-
kehr andernfalls ſehr ſchwach. Abends zur Rückkehr von der
Arbeit, d. h. zu einer Zeit, wo der Verkehr an ſich ſchon ſtark iſt,
werde man natürlich den Arbeitern keine Extravorteile ein-
räumen, da dürfen die Karten nicht gelten. Und ſo fort mit
Grazie.

Da haben wir die Halleſche Sozialpolitik, wie ſie leibt und
lebt. Welch ein kraſſer Unverſtand ſpricht doch aus der Be-
hauptung, daß bei Einführung von ſtändig zu benutzenden Ar-
beiterwochenkarten die Steuerzahler den Arbeitern das Fahr-
geld zu entrichten hätten. Zahlen die Arbeiter keine Steuern?
Müſſen ſie nicht erſt den Geldprotzen, die Herrn von Holly ſo
wertvoll ſind, die Einkünfte ſchaffen, grund welcher jene in der
Kommune unumſchränkt regieren? Und dann die wundervolle
Entdeckung, daß die Arbeiter „nicht immer“ zu den Minder-
bemittelten gehören. Wer gehört denn dazu? Etwa die kärglich
beſoldeten Bürgermeiſter oder die hart um ihr Daſein ringen-
den Kommerzienräte? Mit ſolchen Anſichten könnte Herr von
Holly ſehr erfolgreich ſeinen Oberkollegen in der preußiſchen
Mumienkammer vertreten. Aber in die Leitung eines großen
ſtädtiſchen Gemeinweſens gehört er nicht mehr. Da iſt ihm
allgemein geſprochen die Entwicklung ungefähr ſoviel voraus,
als ſein geſegnetes Alter das Durchſchnittsalter der „nicht
minderbemittelten“ Arbeiter überragt. Uebrigens iſt das, was
Herr von Holly erzählte, auch durch die Praxis längſt widerlegt.
An den Wochentagen können die Straßenbahnen auch zu vielen
anderen Zeiten als morgens früh eine ſtärkere Beſetzung ver-
tragen und weshalb kann man in Halle nicht wie in anderen
Städten mittags und abends beſondere Arbeiterwagen an-
hängen? Wie die Antwort hierauf ausfallen würde, wiſſen
wir, wenn wir uns daran erinnern, daß man hier die Ar-
beiter lieber fortzielen als kommen ſieht. Dieſe Quinteſſenz
der Arbeiterpolitik des Magiſtrats war Herr von Holly ebenfalls
offenherzig genug auszuplaudern.

Eng im Zuſammenhange mit dieſer Politik ſteht die Land-
verſchleuderung durch den Magiſtrat, über die faſt aus jeder
Sitzung zu berichten iſt. Nur nicht etwa an den Bau von Ar-
beiterwohnungen denken, das iſt hierbei die Deviſe des Magi-
ſtrats. Jeder, der ſolche Maßnahmen anregt, wird kaltlächelnd
abgefertigt, wie es auch geſtern wieder geſchah. Der außer-
ordentlich niedrige Preis, der der Halle-Hettſtedter Bahngeſell-
ſchaft vom Magiſtrat für die förmlich aufgedrängte Parzelle
gemacht worden, erfuhr durch den Antrag des Bauausſchuſſes
eine kleine Korrektur, aber längſt nicht die notwendige. Ob ein
ſo billiger Grundſtückspreis auch angeſetzt worden wäre, wenn
der Erwerber die Abſicht geäußert hätte, auf dem Platze Klein-
wohnungen zu bauen?

Zur Lage der Gärtnergehilfen.
Die Allgemeine Deutſche Gärtner- Zeitung

bringt in ihrer leten Ausgabe Mitteilungen über die Lage der
Gärtnergehilfen in Halle, die allgemeines Jntereſſe verdienen.
Es heißt da in ſchlichter Darſtellung:

Die Firma W. Zeiſing, Reilſtraße, beſchäftigt zwei Ge
hilfen. Lohn zahlt ſie 25 Mark monatlich bei 12ſtündiger Ar-
beitszeit, manchmal noch länger. Es wird gearbeitet von

21. Jahrg.

6 Uhr früh bis 7 Uhr abends ohne Pauſe, bloß eſſen und dann
ſofort wieder an die Arbeit. Sonntags wird bis Mittag ge
arbeitet. Als Wohnung dient ein gedielter
Stall. Die Tür führt direkt aus dem Freien in die Woh
nung und iſt unverſchließbarz; außen iſt ein Riegel,
innen ein Haken zum Zuhaken. Die Möbel ſind alt und
rumplich, der Schrank unverſchließbar. Zugehörigkeit zum
A. D. G.-V. wird ſtreng verboten. Die Firma Otto
Schröder, Jägerplatz, beſchäftigt zurzeit zwei Gehilfen und
einen Lehrling. Lohn beträgt 40--45 Mark monatlich bei
halber Station. Arbeitszeit beträgt zu jetziger Zeit 11, im
Sommer 12 Stunden und mehr. Als Wohnung dient
ein Keller. Wilk man in die Wohnung gelangen, ſo muß
man erſt drei Stufen hinunter. Vor der Tür iſt ein Waſſer-
loch, in dem faſt immer Waſſer ſteht. Bei ſtarkem Regen
kommt es vor, daß das Waſſer bis in die Wohnung
(Gehilfenkeller) läuft. Die Wände ſind immer
feucht. Jn dieſem Frühjahr hat ſich ein Kollege Rheumatis-
mus zugezogen. Für Wohlgeruch in der Nähe der Gehilfen-
wohnung iſt auch geſorgt, denn rechter Hand des Kellers iſt die
Aſchengrube und daneben das Kloſett, von wo aus der
Wohlgeruch direkt durch das Fenſter in den ſogenannten
Schlafraum zieht. Die Möbel ſind alt und erneuerungs-
bedürftig, denn die Stühle ſind von den Kollegen ſchon mit
Latten genagelt. Einen Schrank zum Aufbewahren der Eß-
waren haben ſich die Gehilfen ſelbſt aus einer Kiſte zuſammen-
gezimmert. Hier wäre es die höchſte Zeit, daß die Halleſche
Polizei endlich ſolche Wohnungen verböte. Einen Lohn von
25 Pfennig pro Stunde macht einen Tagelohn von 2,50 Mk.,
zahlt die Nagelfabrik Diemitz dem Gärtnergehilfen.
Beſchäftigt werden dort noch ein Obergättner und drei
Frauen. Jſt dieſes ein Lohn, mit dem man bei jetziger Teue
rung auskommen kann?

Die größte Handelsgärtnerei, Robert Heydenreich in
Wörmlitz, die für die Hälfte der Halleſchen Blumengeſchäfte
liefert (auch für ſolche, wo Arbeiter kaufen), beſchäftigt 5--6
Gehilfen und ungefähr ebenſoviel Lehrlinge. Lohn wird hier
56--65 Mark pro Monat gezahlt, dazu Wohnung, bei 11 Stun-
den Arbeitszeit. Vor kurzem hatte ich Gelegenheit, zu hören,
wie einer der dort Beſchäftigten ſagte: „Nun, der Alte (er
meinte hiermit ſeinen Vater) muß jeden Monat noch 10 Mark
zuſchießen, ſonſt komme ich mit dem bißchen Lohn nicht aus.“
Mitglieder des A. D. G.-V. werden nicht eingeſtellt. Als vor
kurzem ein Kollege um Arbeit nachfragte und unter anderm
auch nach dem Lohn fragte, da ſagte Herr Heydenreich: „Sind
Sie etwa Mitglied des A. D. G.-V.?“ Auf die Antwort:
„Nein“, ſagte H.: „Dann hätte ich Sie auch nicht eingeſtellt.“

Nun zu der ſchon oft kritiſierten, weltberühmten Baum-
ſchule von Max Huth, Röpzigerweg 100. Beſchäftigt ſind
dort 60--80 Perſonen. davon ungefähr 38 Gehilfen. An Lohn
wird gezahlt 60--70 Mark und Wohnung, bei einer 101ſtün-
digen Arbeitszeit. Ueber die Gehilfenkaſerne braucht man
nicht viel Worte zu verlieren, da ſie in früheren Jahren aus
führlich beſchrieben worden iſt. Auf der Bude ſind 8--9 Mann.
Die Möbel (wenn man ſie ſo nennen darf) ſind alt und er
neuerungsbedürftig. Die Kollegen werden ſchon daraus
ſchließen, wie die Wohnungen ſind, wenn ich ſage und ſchreibe,
daß vor Jahren ein Ochſenſtall zur Gehilfen-
wohnung ausgebaut worden iſt, und die Ochſen
bekamen einen neuen Stall. Für die Gehilfen iſt
es ja auch gut. Auch kleine Hausbewohner ſoll es heute noch
geben. Das Eſſen, was aus der Kantine kommt, wird nicht
zu ſehr gelobt. Jn letzter Zeit, als es zu Mittag Wirſing gab,
iſt es vorgekommen, daß, als der Kohl ſchon gekocht und ge
geſſen werden ſollte, noch eine 5--6 Zentimeter lange Raupe
daran war. So was kann ja auch mal vorkommen. Mit-
glieder des A. D. G.-V. duldet Herr Huth auf keinen Fall.
Ein jeder, der dort anfängt, bekommt einen Revers vorgelegt
nach dem er ſich verpflichten muß, während ſeines Dortſeins
nicht Mitglied des A. D. G.-V. zu werden. Das iſt Terror,
der gegen die guten Sitten verſtößt und deshalb kann jeder den
Revers unterſchreiben und doch Mitglied des Allg. Deutſchen
Gärtner-Vereins ſein.

Die Mitgliederzahl der freien Gärtnerorganiſation iſt in
Halle nur klein. Betrachtet man die oben mitgeteilten Uebel-
ſtände, ſo iſt das beinahe ſchon ſelbſtverſtändlich. Aber auch
dieſe Arbeiter ſollten einſehen lernen, daß zur Beſſerung ihrer
oftmals erbärmlichen Lage nichts frommt, als die freie ge
werkſchaftliche Organiſation.

Auch der Blödſinn iſt zur Hetze gut.
Das unverſchämteſte und dümmſte aller Junkerorgane, die

Halleſche Zeitung, ſchlägt beim Sturmlauf um ein neues Zucht-
hausgeſetz Purzelbäume wie ein beſeſſener Affe. Seine neueſte
Leiſtung iſt folgende:

Aus Köln wird uns geſchrieben: Man glaubt ſeinen
Augen nicht zu trauen, wenn man in der Ausgabe des Kölner
Stadtanzeigers vom 13. d. M. in dem Berichte über die Ver
handlungen des Gewerbegerichtes folgendes lieſt: „Ein
Schloſſer verlangte von einer Firma 26,40 Mk. Kündigungs-
entſchädigung. Der beklagte Fabrikant wandte ein, er habe
den Kläger entlaſſen müſſen. Dieſer habe die Leute aufgehetzt
und mit Schlägen bedroht, weil ſie den Akkord herunter
gedrückt hätten. Die Leute ſeien ſchließlich zu bange ge
weſen, in die Fabrik zu gehen. Der Vorfſitvende bemerkte, daß
die Bedrohung eines Arbeiters gegen einen Mitarbeiter
keinen Grund zur kündigungsloſen Entlaſſung bilde. Der
g 123 der Gewerbeordnung ſehe ausdrücklich die Fälle vor, die
zu einer ſofortigen Entlaſſung der Geſellen und Gehilfen
berechtigen. Obiger Fall iſt darin nicht enthalten. Nach
dieſer Belehrung zahlte der Fabrikant die eingeklagte
Summe.“

Das iſt ſchon keine konſtitutionelle Fabrik mehr, das iſt
ſchon reiner Anarchismus. Es iſt leider in dieſem Falle zu
keiner endgültigen Gntſcheidung gekommen. nimmt man aber
die von dem Gerichtsvorſitzenden erteilte Rechtsbelehrung für
richtig an, ſo würde demnach dem Fabrikanten völlig jede
Handhabe fehlen, in ſeinem Werke einen ordnungsmäßigen
Betrieb aufrecht zu erhalten. Paßt alſo einem Gewerkſchaftler
das Verhalten ſeiner Mitarbeiter nicht. ſo gedt er mit der bei
dieſen Herren ühlichen liebenswürdigen ergie t über,
dies Verhalten in ſeinem Sinne zu beſſern. Jn lebter
Zeit mehren ſich in geradezu erſchreckendem Maße ſowohl die
Anzeichen zur Verübung offener Gewalttätigkeiten in Pum
Stile, wie die Gefährdung unſerer Wettbewerbsfähigkeit in
folge verminderter Arbeitsleiſtung. Um ſo mehr erſcheint es
nötig, endlich das Uebel an der Wurzel anzufaſſen, und klare
geſetzliche Beſtimmungen zu treffen, welche h
et euns der Ordnung in den einzelnen Betrieben ermög
ichen.
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Von der Abkanzelung, die der das geltende Recht an
wendende Gewerbegerichtsvorſitzende erfährt, iſt abzuſehen. So
etwas iſt bei der Halleſchen Zeitung ſelbſtverſtändlich. Aber
einfach köſtlich iſt der Schloſſer, der ſeine Mitarbeiter derart
„bedroht“, daß ſie zu bange ſind, in die Fabrik zu kommen.
Dieſe Mitarbeiter ſind alſo trotz ihrer erſichtlichen Ueberzahl
dermaßen feige, daß ſie einen einzelnen Menſchen fürchten So
ſehr fürchten, daß fie lieber mit zehn Mann (oder waren's
mehr?) die Arbeit verlieren, als mit dem „gefährlichen“ Men-
ſchen zuſammenzuarbeiten. Vermutlich ſind dieſe „nationalen“
Arbeiter von eben demſelben Schlage wie die Haupthähn e von
der Halleſchen Zeitung, bei denen die Unterhoſen Zeugen ihrer
Angſt vor dem Umſturz zu ſein pflegen. Der ſtiefelausziehende
Blödſinn iſt ein Beweis dafür, wie ſehr die Junker und Scharf-
macher angeſichts der muſtergültigen Haltung der organiſierten
Arbeiter in Verlegenheit ſind um brauchbares Material zur
Rechtfertigung einer Zuchthausvorlage.

Künſtlerkonzert im Volkspark. Der Bildungsausſchuß hat
für Dienstag, den 6. Dezember ein großes Konzert im Volkspark
arrangiert. Nur vorzügliche Kräfte ſind für dieſen Abend engagiert
worden. Das Streichorcheſter der Leipziger Muſikervereinigung
wird unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten G. Schütze
den größten Teil des Abends ausfüllen. Es kommen Tonwerke
von Mozart, Schubert, Haydn, Kellack und Latann zum Vortrag.
Ein zehnjähriger Knabe, Arno Schmidt- Leipzig wird mit dem
IX. Violinkonzert von Bériot aufwarten. Der geſangliche Teil
wird von Hrn. Opernſänger Schroth vom Leipziger Stadttheater
beſtritten. Herr Schroth, welcher als Tenor mit großem Erfolge
u. a. im Leipziger Gewandhaus und auch in Dresden aufgetreten
iſt, ſingt Lieder von Schubert, Schumann, Mozart, Brahms.
Beſonders hervorgehoben ſei die Romanze von Donizetti, mit
welcher Caruſo in Berlin Triumphe gefeiert hat. Das Programm
iſt neben ſeiner Reichhaltigkeit auch ſehr vielſeitig und dezent. Die
organiſierte Arbeiterſchaft wird gebeten, ſich zu dieſer Veranſtaltung
recht zahlreich einzufinden. Eintrittskarten ſind gegen Vorzeigung
des Mitgliedbuchesgz. der Gewerkſchaft oder der Partei im Partei
und Arbeiterſekretariat, allen Gewerkſchaftsbureaus und ſämtlichen
Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins Halle zu haben.

Die Verkaufsſtellen werden erſucht, nur an Mit
glieder genannter Organiſationen Karten auszu-
händigen.

Der Arb. Radfahrer-Verein Halle, vom Bund Solidarität,
veranſtaltete am Sonnabend im großen Volksparkſaal ein Gala-
Saalfeſt. Da durch Engagement der Saalfahrermannſchaft des
Ard. RadfahrerVereins Jena hervorragende radſportliche Leiſtungen
in Ausſicht ſtanden, war der Beſuch des Feſtes auch ein ſehr guter.
Der Achter-Kunſt-, der Schmuckreigen, ſowie die übrigen Dar
bietungen zeugten in ihrer Ausführung von enormen Können.

wi gediegenen Leiſtungen der Saalfahrermannſchaft des
ereins fanden ebenfalls vollſte Anerkennung.

Volkszählung 1910. Am 1., 2. und 3. Dezember er. werden
die Zählbriefe von den ehrenamtlichen Zählern im Stadthaus,
1. Stock, Eingang durch das Hauptportal (Am Markt, für die
ſpäteren Tage im Statiſtiſchen Amte ſelbſt, Stadthaus, 2. Stock,

ngang Schmeerſtraße, entgegengenommen.

Die Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe hielt geſtern im
Engl. Hof ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Nachdem
die Wahl eines Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung
für 1911 erledigt war, wurden für die ausſcheidenden Vor-
ſtandsmitglieder Wagner (Arbeitgeber), Männicke und
Thym (Arbeitnehmer die Herren Wagner, Männicke
Werigter ke wieder J neugewählt. Zum dritten Punkt:
Berichterſtattung über n r verlas und erläuterte der Vorſitzende Herr Möbius das von hieſigem
Magiſtrat in dieſer Angelegenheit erhaltene Schreiben. Dieſes
iſt allen Kaſſen, welche fixierte Kaſſenärzte haben, zugegangen
und bereits in geſtriger Nummer des Volksblattes veröffentlicht.
Rach dieſem Schreiben will der Magiſtrat die ärztliche Ver-
ſorgung der Kaſſenmitglieder ſelbſt herbeiführen und unter
ſatzt den Kaſſenverwaltungen jede Tätigkeit auf dieſem Gebiete.

n welcher Weiſe dieſe perwaßg erfolgen ſoll, iſt in dem
chreiben nicht angegeben. Die Generalverſammlung beſchloß

einſtimmig, bei einer Stimmenthaltung, gegen die Auflage
des Magiſtrats das Verwaltungsſtreitverfahren zu erheben.
Jm übrigen ſoll eine abwartende Stellung eingenommen wer-
den, in welcher Weiſe der Magiſtrat die Aerzteverſorgung der
Mitglieder zu erledigen gedenkt. Kopfſchütteln erregte auchhier wieder die ominöſe Zahl 1500. Jn der erſten Verfügung
des Magiſtrats wurde von Epidemien und nicht genügender
Stellung von ärztlicher Hilfe für die Kaſſenmitglieder ge-
ſprochen. Geſtern abend wurde feſtgeſtellt, daß ein Arzt Dr.
Kablitz, Ecke Wucherer- und Kaiſerſtraße über mangelnde Be
ſchäftigung klagt und um Zuſendung von Patienten erſucht.
Es iſt dies ein draſtiſcher Beweis gegen die Maßnahmen des
h rate, deren Berechtigung dieſer niemals wird erweiſen
önnen.

Moderne Lebensanſchaunngsvorträge von A. v. Broecker.
Nächſten Freitag, den 2. Dezember, präzis 29 Uhr, gedenkt
A. v. Broecker im großen Saal der Kaiſerſäle über Sind wir noch
Chriſten ſind wir ſchon Chriſten zu ſprechen. Nachher ſreie
Diskuſſion.

Im Verein für Naturteilkunde Halle-Nord, E. V., findet
cm Mittwoch, den 30. November, abends /29 Uhr, Damenabend
im Burgtheater ſtatt. Diskuſſionsabend über Frauenleiden unter
Leitung von Frau Albrecht. (Siehe Jnſerat).

Stadttheater. Es ſei darauf hingewieſen, daß die Aufführung
der Götterdämmerung am Mittwoch vorausſichtlich die einzige in
dieſer Spielzeit ſein dürfte, vor allem aber, daß ein nochmaliges
Auftreten von Frau Kammerſängerin Leffler-Burckard und Herrn
i meenger Bender in dieſem Jahre nicht mehr ſtattfinden
wird. Die Vorſtellung beginnt um 7 Uhr. Billettverkauf zuzüg
lich Vorbeſtellgebühr an der Tageskaſſe des Stadttheaters.
Donnerstag geht zum letzten Male Onkel Bräſig mit Herrn Thies
in der Titelrolle in Szene. ſotras findet die einzige Aufführung
von Othello in dieſer Woche ſtatt. Sonntag nachmittag Fremden-
vorſtellung bei Schauſpielpreiſen: Die geſchiedene Frau; abends
71/2 Uhr Gaſtſpiel der Kammerſängerin Albine Nagel: Mignon.

Sinfonie Konzerte des Stadttheater Orcheſters. (Ver
anſtalter: Geheimrat Richards; Leiter: Eduard Mörike). Das
dritte Sinfonie- Konzert findet am Mittwoch, den 7. Dezember,
ſtatt. Soliſtin: Kammerſängerin Helene Stegemann; Hauptwerk:
Hermann Götz, Sinfonie F-Dur. Kartenvorverkauf in der Hof-
muſikalienhandlung Reinhold Koch.

Gaſtſpiel des Oberbayeriſchen Bauerntheaters im Apollo-
theater. Heute, Dienstag, geht das Volksſtück Die ſchöne Kreuz
hofbäuerin von Edi Hertl zum zweiten Male in Szene. Jn
der morgen, Mittwoch, d. 30. November, ſtattfindenden Ab-
ſchiedsvorſtellung nochmals Die Medaille und I. Klaſſe.

Walhalla Theater. Heute iſt für Frl. LillyWalter-Schreiber. Zur Mittwoch-Na m ähng wird
diesmal das geſamte Programm bei dem bekannten kleinen
Entree geboten. Abends verabſchieden die geſamten
November-Spezialitäten mit einem Benefix für den vortreff-
lichen Humoriſten Gottlieb Reeck, welcher an dieſem Abend
das beſte ſeines Repertoires vorträgt. Am Donnerstag depu-
tiert zum erſtenmal bei vollſtändig neuem Programm der be-
rühmte Schimpanſe Grete (Conſul James Great), aſſiſtiert
von Frl. Singha, dem einzigen Orang Utang, der je auf einer
Bühne war.

Schweres Brandunglück. Jn der Nacht zum Sonntag ent-
ſtand in der Tiſchlerei des Herrn Mehlert, Unterberg 14, ein
Brand, deſſen Urſache die Exploſion einer Lampe bildete, die
W. vermutlich im Schlaf umgeſtoßen hat. Trotzdem die Feuer-
wehr auf Anruf ſehr ſchnell zur Stelle war, hatte W. doch ſchon
ſehr ſchwere Brandwunden erlitten, die ſeine Ueberführung
in die Klinik nötig machten. Das Feuer wurde bald gelöſcht.

Ammendorf. Ein niederträchtiger Betrug wurde
an einem jungen Mädchen verübt, welches ſich in Merſeburg
in Stellung befindet. Eine Bekannte machte ihm die Mit-
teilung daß der Vater des jungen Mädchens in Ammendorf
von ſeinem Geſchirr überfahren und ſehr ſchwer verletzt wor-
den ſei. Das Mädchen begab ſich mit der Freundin ſofort
nach Ammendorf, um den Vater zu beſuchen. Die Freundin
führte ſie an ein Haus, in welchem der Vater untergebracht
ſein ſollte. Vorher aber ließ ſie ſich zirka 15 Mk. aushändigen,
um angeblich das führerloſe Geſchirr wieder flott zu machen.
Als das Mädchen in dem bezeichneten Hauſe nachfragte. wußte
man dort weder von dem Vater noch von dem Unglücksfalle.
Während dem Mädchen der Schwindel klar wurde, war die
„Freundin“ verſchwunden.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 28. November.
Unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors Schubert be

gann heute die letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Als An
kläger fungiert Staatsanwalt Triebel und als Verteidiger wirkten
die Rechtsanwälte Alander und Seidel. Zur Anklage ſtanden
zwei Fälle Betrug mit

ſchwerer Urknundenfälſchung.
Zur erſten Sache wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungs-

haft vorgeführt der 35 jährige Handlungsgehilfe Karl Rouſſeau
von hier, mehrfach vorbeſtraft. Die Anklage ſtützte ſich auf folgende
Vorgänge: R., der ſich ſeit dem 5. Auguſt in Unterſuchungshaft
befindet, kam Anfang d. J. mit den Eheleuten B., mit denen er
auf dem Jigg in einem Hauſe wohnte, durch die Betreivung
von Winkelkonſulentengeſchäften in Verbindung. Er iſt früher
Schreiber bei einem hieſigen Rechtsanwalt geweſen und erhielt
von der Frau B. den Auftrag, Alimentationsgelder einzutreiben.
Frau B. beſitzt ein vorehelich geborenes Kind und der Vater des
Kindes, ein Südfruchthändler Diehoff in Berlin, zahlte nicht.
Er war vor 11 Jahren das Kind iſt jetzt 11 Jahre alt zur
Zahlung von 15 Mk. vierteljährlich verurteilt worden, hatte aber
nur einmal 15 Mk. gezahlt. Um nun angeblich Vollmacht und
Stempel zur Erledigung der Rechtsſache zu erlangen, nahm
er der Frau B. zunächſt 5 Mk. ab. Dann ſagte er, er müſſe
zur zwangsweiſen Eintreibung des Geldes nach Berlin fahren
und ſchwindelte der Frau 15 Mk. ab. Seine ganze Tätigkeit
beſtand aber nur darin, daß er in einem Berliner Adreßbuch,
das hier auslag, die Adreſſe des Berliners feſtſtellte. Am
anderen Tage nach der angeblichen Berliner Reiſe erzählte
er den Eheleuten B., er habe in dem Berliner Gericht ſoviel
geredet, daß er ganz „heiſer“ geworden ſei und habe damit
bewirkt, daß bei dem Vater des Kindes 990 Mk. gepfändet
worden ſind. Die Sache gehe vorwärts. Die Eheleute B. be
kamen immer mehr Vertrauen zu R., gaben ihm, als er
ſtellenlos war, vier Wochen Mittagsbrot, ein Paar Schuhe
und nochmals 20 Mk. zu einer zweiten Reiſe nach Berlin.
Um die Sache hinzuſchleppen, ſchrieb er ſich ſelbſt Briefe für
B.'s von Berlin, in denen er mitteilte, über das Vermögen des
Berliners ſei das Konkursverfahren eröffnet worden uſw.
Dann legte er den Betrogenen einen Brief eines Berliner
Rechtsanwalts vor, nach dem er bei der energiſchen Betreibung
der Alimentationsſache, den gegneriſchen Rechtsanwalt ſehr
ſcharf angegriffen habe. Als ſchließlich der Ehemann B. etwas
Schriftliches von dem Gericht ſehen wollte, ließ er ſich bei
einem Freunde auf der Schreibmaſchine falſche Gerichts-
beſchlüſſe des Landgerichts Berlin II anfertigen, in denen mit
geteilt war, daß die Termine vertagt ſeien. Beſonders arg
trieb er es eines Tages im April gelegentlich einer Reiſe mit
B. zu einem Termin nach Berlin. Obwohl er in der Sache
nicht einen Schritt unternommen hatte, führte er den Mann
in das Berliner Landgericht, ſah dort vor einem Gerichtsſaal
Perſonen ſtehen und ſagte zu B., die Leute wären die Schwie-
germutter, Schwager und andere Verwandte des Beklagten,
die als Zeugen vernommen werden müßten. Dann ging er
in das Gerichtszimmer hinein und kehrte mit dem Bemerken
zurück, B. werde bei dem Termin wohl nicht zugelaſſen werden.
Später gab er dann wieder an, der Termin ſei vertagt.

Schließlich riß den Eheleuten B. der Geduldsfaden; ſie
ſchrieben ſelbſt an das Landgericht Berlin und entdeckten dann,
daß die ganze Geſchichte Schwindel war.

Jnsgeſamt ſind die Ehelaute B. von R. um 143 Mk. Bargeld
geſchädigt worden. R. räumte ſeine Schwindeleien ein und
führte zu ſeiner Entſchuldigung an, er ſei damals ſtellenlos
geweſen und ſeit längerer Zeit nervenkrank. Nach dem ärzt-
lichen Gutachten wurde der Angeklagte aber nicht einmal für
geiſtig minderwertig erklärt. Der Staatsanwalt beantragte
die Bejahung der Schuldfrage unter Verneinung mildernder
Umſtände. Sein Verteidiger plädierte für die Zubilligung
mildernder Umſtände. Einen amtlichen Charakter hatte
der Angeklagte den „Gerichtsbeſchlüſſen“ dadurch verliehen,
daß er Amtsſiegel und Schnuren von Schriftſtücken, die er von
dem Gericht in ſeiner Eheſcheidungsſache erhalten hatte, los-
löſte und bei den Fälſchungen verwendete. Die Geſchworenen
verneinten die mildernden Umſtände. Beantragt wurde
es handelte ſich auch um Rückfallbetrug eine Zuchthausſtrafe
von einem Jahre ſechs Monaten 300 Mk. Geldſtrafe und fünf
Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete auf

ein Jahr drei Monate Zuchthaus,
150 Mk. Geldſtrafe und fünf Jahren Ehrverluſt unter Anrech-
nung von drei Monaten auf die Unterſuchungshaft. Jn der
Urteilsbegründung hieß es, über das niedrigſt zuläſſige Straf-
maß hätte hinausgegangen werden müſſen, da der Angeklagte
in ſyſtematiſcher Weiſe arme Leute ausgeplündert habe.

Zu der zweiten Sache erſchien als Angeklagter der Militär-
invalide Wilhelm Lüddecke von hier, 67 Jahre alt und
mehrfach vorbeſtraft. Der alte Mann. der die Feldzüge von
1866 und 1870 mitgemacht hat, hat eine recht bewegte Ver-
gangenheit hinter ſich. Er gab ſich öfter als Arzt und Apo-
theker aus, wollte Menſchen geſund machen, fälſchte Wein und

wurde beſtraft. Jm Auguſt v. J. ſoll er ſeinen Mintärpaß
efälſcht haben, indem er da hinein r er ſei 1866 in der

lacht bei Königgrätz an der linken Hand verwundet vorden.Dieſe Fälſchung on er begangen haben, um Unterſtützungen
u erlangen, da er pro Monat nur 10 Mk. erhalten haben will.

eit 1905 ſoll er außerdem 235 Mk. Extraunterſtützung und
pro Monat 10 Mk. Armenunterſtützung erhalten haben. Ver
wundet iſt der Alte in den Feldzügen nicht; man darf ihm
aber ſchon glauben, daß er die Unterſtützungsgeſuche mit den
Fälſchungen nicht zu ſeinem Vergnügen abgefaßt hat. Aus
den Militärakten der beiden Feldzüge geht hervor, daß er nicht
einmal ärztlich behandelt worden iſt. Er behauptet aber heute
noch, 1870 bei Beaumont verwundet worden zu ſein und auch
bei Königgrätz einen Bajonettſtich in die linke Hand erhaltenzu haben. Jn ſeinen geſchriebenen Kriegserinnerungen macht

er davon Mitteilung; er habe den Stich erhalten, als er die
Fahne ſchützen wollte. Wiederholt ſandte er Unterſtützungs-
eſuche an den Kaiſer und an deſſen Privatſekretär v. Lukanus.
n den Schreiben wies er auf ſeinen gefälſchten Faß hin und

bemerkte, daß er bei Beaumont zwei Schüſſe erhalten habe.
Dabei ſoll er aber die Schlacht bei Beaumont gar nicht mit-
gemacht haben. Jn ſeinen Kriegserinnerungen, die ſtark
patriotiſch aufgetragen ſind, und zum Teil verleſen wurden,
hat er dem König allerhand Tugenden zugeſchrieben. Zwei
vernommene Kriegskameraden von 1866 wußten ſich nicht mehr
zu erinnern, ob der Angeklagte am Abend nach der Schlacht
bei Königgrätz mit der blutenden Hand in einem Taſchentuch
auf dem Schlachtfelde umhergelaufen ſei. Jn ſeinen Schreiben
hat ſich L. zuweilen Direktor und Doktor genannt. Nach dem
Gutachten des Schrift ſachverſtändigen Dr. Jeſerich-Berlin iſt
der Paß gefälſcht. Der Staatsanwalt beantragte in dieſem
Falle die mildernden Umſtände zu bejahen. Die Geſchworenen
erkannten demgemäß. Veantragt wurden vier Monate Ge-
fängnis. Das Urteil lautete auf

drei Monate Gefängnis
wegen ſchwerer en und verſuchten Rückſall-
betrugs. Die Verhandlung erreichte erſt am Spätnachmittag
ihr Ende.

Mllerlei.
Eine ſchwere Benzinexploſion

hat ſich in den Anlagen der Benzinlagerungsgeſellſchaft m. b. H.
in Boxhagen-Rummelsburg bei Berlin ereignet. Auf
dem Terrain der Geſellſchaft lagern 19 Tanks, in denen Benzin
aufbewahrt wird. Montag nachmittag wurden ſämtliche Tanks
gefüllt. Jn einem der Tanks wurde gerade Benzin von einem
Schiffe gepumpt. Als er halb gefüllt war, wurde die Arbeit
eingeſtellt. Einige Minuten ſpäter ertönte plötzlich ein
donnerähnliches Getöſe und die Erde ſchien in weitem
Umkreiſe zu erbeben. Sogleich züngelte eine rieſige Flamme
zum Himmel empor. Der Luftdruck bei der Exploſion war ſo
gewaltig, daß in den umliegenden Verwaltungsgebäuden und
den ſonſtigen Baulichkeiten alle Fenſterſcheiben zertrümmert
wurden. Die Berliner Feuerwehr wurde ſofort telephoniſch
requiriert, ebenſo die Feuerwehren in den umliegenden Ort-
ſchaften. Die Unglücksſtätte iſt in weitem Umfange abge
ſperrt. Um Mitternacht war die Situation noch genau die
ſelbe wie in den erſten Nachmittagsſtunden. Es brannten noch
immer die vier Tanks, die zuſammen zwei Millionen
Liter Benzin enthielten. Ohne Unterlaß waren die Feuer-
wehren bemüht, das Rieſenfeuer zu lokaliſieren. Perſonen
kamen bei der Exploſion nicht zu Schaden. Der Materialſchaden
wird bereits jetzt auf eine Million Mark geſchätzt; man be
fürchtet jedoch, daß er das mehrfache dieſer Summe erreichen
dürfte. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht aufgeklärt. Es
iſt möglich, daß ſich ausſtrömende Benzingaſe ſelbſt entzündet
haben. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet.

Exploſionskataſtrophe in einem amerikaniſchen Bergwerr.
Aus Neuyork wird telegraphiert: Jn Maraleſter in

Oklahama fand eine furchtbare Exploſion in den Jumbo-Minen
der Choeton-Aſphalt- Geſellſchaft ſtatt. Hierbei wurden 14 Ar-
beiter getötet. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht auf-
geklärt.

Ein ſchwerer Automobilunfall,
bei dem eine Perſon getötet wurde, ereignete ſich in der Nähe
des Bahnhofes Werneuchen- Dort wurde das Auto-
mobil der Berliner Motorwagenfabrik beim Paſſieren des
Gleiſes vom Zuge erfaßt und zerſchmettert. Von den Jnſaſſen
des Automobils wurde der Prokuriſt der Firma getötet; der
Chauffeur und ein Lithograph trugen ſchwere Verletzungendavon. Ein vierter Jnſeſſe blieb unverletzt.

Kleines Allerlei. Tod auf der Rodelbahn. Jn Tra-
ben-Trarbach ſauſte ein mit vier Gymnaſiaſten beſetzter
Rodelſchlitten eine abſchüſſige Straße hinab und fuhr in
die Moſel. Zwei Gymnaſiaſten ertranken. Faſt zu der
gleichen Zeit zerſchellte ein Rodelſchlitten an einem Felſen
und zwei weitere Gymnaſiaſten trugen ſchwere Arm- und Bein-
brüche davon. Auf der Zeche Alma wurden am Sonn-
abend zwei Häuſer durch Streckenbruch abgeſchnitten.
Bis zur Stunde iſt es noch nicht gelungen, ſie zu bergen. Da
ſie kein Lebenszeichen von ſich geben und man auch die Stelle,
an der ſie ſich befinden, nicht kennt, beſteht wenig Hoffnung
ſie lebend ans Tageslicht zu bringen. Großes Auf-
ehen erregt auf dem Magerviehhof in Berlin-

Friedrichsfelde die plötzliche Verhaftung der beiden
Jnhaber der auf dem Magerviehhof tätigen Kommiſſions-
firma Klabe und Engelbrecht, Albert Klabe und Wilhelm
Engelbrecht. Die Verhaftung erfolgte der Allg. Fl. Ztg.
zufolge auf Betreiben des von der Firma vor 114 Jahren ent-
laſſenen Buchhalters Polſter wegen Verleitung zum
Meineid, die angeblich in einem gegen den Buchhalter ge-
führten Prozeß erfolgt ſein ſoll. Maskierte Bauern
drangen in das Poſtamtsgebäude zu Puſchtenari (Rumä-
nien) ein und ermordeten den Poſtamtsvorſteher. Dann raub-
ten ſie die vorhandenen Varmittel im Betrage von 140000
Frank, ſowie eine große Partie von Briefmarken. Die'
Frau des ermordeten Beamten ſprang in ihrer Angſt aus dem
Fenſter in den Hof hinab und wurde am anderen Morgen
tödlich verletzt aufgefunden. Den Räubern iſt es leider
gelungen, zu entkommen.
SGSO9

Zum Reichstags -Wahlfonds:
Stedten. Jn der guten Quelle geſammelt 4,00 Mk.

H. Voigt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

x Pllige Schub- Verlauf gen Vollstäncligem Vnbau
beginnt Donnerstag den 1. Dezemher-

Beachten Sie morgen das Inserat an dieser Stelle.

Vaco s Schunhauus, Br. Ulrichstr. 45.

W
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deſe BoheRur

RargarineKuüuſels Pſlunzen Butter

Geschuw, Wolf
Leipzigerstr. 37, part.,

Manufakturwaren, Spez.: Reste,
Wir ompfehlen:

Grossen Posten
Damen Leſhwäsche

wie:
Tag- u. Nachthemeen Beinkleider

Nachtjagcken Anstandsröcke
in gediegener Ausführung und aus nur

cuten Stoffen, zu wirklichen
S Ausnahmepreisen. Dä

Besiechtigung unserer Waren ohne jede
Kaufverpfllchtung erbeten.

e
Preusgigcher

Nommis.
W Unter dieſem Titel ſchildert ein klaſſenbewußter Ar

beiter ſeine eigenen Erlebniſſe während ſeiner Militär-
7 Dienſtzeit. Der Verfaſſer Winnig packt den in Deutſch

land immer aktuellen Stoff friſch und lebendig an u.
entwirft für Gediente und Nichtgediente gleich inter
eſſante Bilder, die gegenüber der landläufigen Militär
verherrlichung einmal die Wirklichkeit ſchildern.

Zu beziehen in 10 Heften à 15 Flewt oder auch
broſch. zu 1.50 Mk., gebunden zu 2 durch alle
Austräger oder direkt durch die

Volkshuchhandlung, Halle a. S., Harz 47143.

e erVerein f. Hatarheillundel Ter
Balle Hord. F. J. C. F. Ritter,

Mittwoch, den 30. Novbr. 9 UhrDamenabend im Burgtheater.

Diskusslons Aben
über en geleitet vonFrau Albrecht, ausgebildet in
Thure Brandt Maſſage.

90.

Befreiung garant. Auskunft z

I umsonst. Alt. u. Geschl.
angeb. B. Sohoene Co.,

Um regen Beſuch bittet Frankfurt a. i. 372.
Der Vorſtand. Firmenschreibén ſowie Maler-

Ortskranken Sterbeluſſe
ſrdas öhneiderdewerbe. e ſhnachtebäune

Mittwoch d. 30. November 19101 Poſten preiswert verkauft.
abends S Ubr im Reſtaurant Gold. Hirſch, Leipzigerſtr., Eing.
„Zur Erholung“, Martinsberg Franckeſtr., u. Vernhardhſtraße 3.

IIIBE SHerren in größter Auswahl.
Tagesordnung: W. Brackebusch,J. n d Sehnunge- Prüfungs- Gr. rie. 87.

ommiſſion
2. Wahl des Vorſtandes.5. Beſchluß über Beitritt zum Um zu räumen: 1 Poſten garnierte

Krankenkaſſen-Verband. Zamenküte
4. Verſchiedenes.der Vorstand. fräverſ9, 12, 10, iest

4 J utfaſſons z. außergew. bill. Preiſ.ohmeerstr. S, Vorderhaus.

Umsonst en renten chlachtefest.gebe ich bis Weihnach e i Vonterer,
Triftſtraße 3.1 Pfd. Zucker

S Morgen, Mittwech,auf jedes Pfd. Pflanzenbutter
(Margarine) Marke Sohſaohtefest.7 Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.Brassel er ſt dito hecker, Kröllwitz.
re Fpaſſet C Srſag Mir Mittwoch

eibutter zuVaten, Braten ind So lachte f egt.
F. Kluge, Beesenerstr. l.

eden Mittwoch
Ssohlaohtefest.

Paul Marsehall.
W Apsſenſtrahze D.

Ziegler's
44nur

4 Wohnungs Anzeigen

feiner ButterErſatz l ſo. I 70 Pf. Rabatt.

Preiswerte

hand-Ameten.

Par ade-Handtuch er 1.00 80 50 25 Pf.

Küchen-Parade-Handtuch 20 e
Leitungsschoner e h e h 33 er
Bettiundschoner ten Wo i I.
Harktkorbdecken re 80 a vie I0 er
Klammerschürzen e o bis 29 r
Brotheutel ergeeiehn

Frühctücksheutel zeit
lampenput2-Taschen re ne 39 r
Topflappen-Taschen

Kissen vorgezeichnet, mit

Knäuſels Tafel in argarine

hervorragend feinen unübertroſfenen Aualität!

Ein einziger Verſuch überzeugt 6ie ſofort!

Knöuſels MandelEcſut a ben h. A.

hHerren- Werten e e h bie 2753.

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Ueſerecer ſcſpe Eier. U Pſ. 5Auh.
r ſeine gutſchmecende Pulereihutter c. 60 Pfg. 5“ Rabatt. 6öpehſefett 35 Pfg.
Af der höchſten Höhe

h o

1.25 bis 15 pk.

90 bis S er.

vorgezeichnet und 20
garniert 75 bis P.

1.75 bis 45 Pf.
Volant

Awreſh Malen

J

in prachtvoſſer Ausführung

50 und 15 Pfg.

Einzel-Blocks
10 und 5 Pfg

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
zu Halle a. S., Harz 4243.

Gutkochende

Hulsenfrüchte

2 Otto Clagg, gr.
Bettſtelle m. Matr., wie neu,
verk. Humboldtſtraße 9.

Ziegen Haſen-, Kanin-
ſowie r Sorten Felle und Häute
kauft J. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Arbeitsmarkt
C aller BerufeOffene Stellen enthält ſtets die

Zeitung: Peutsche Vakanzen-Post,
Esslingen a. N.

6 N. u. mehr täglich zu ver-
dienen. Prospekt gratis.

Adressenverlag Max Wolff, Bern NW. 5.

Geſucht fürs Ausland ein tüch-
tiger Rouleaux-Drucker, beſon-
ders praktiſch in Jndigopappdruck,
ſowie ein Küpenführer, tüchtig im
Färben auf Sternreifen (Jndigo-Reſerve -Artikel). Aſfert o nebſt

Angabe der bisherigen Tätigkeit,
ſowie Zeugnisabſchriften unter
H 10812 M, Haaſenſtein u. Vogler,
Köln, erbeten.

Schmiedelehrling
ſucht Renelt, Moritzzwinger 8.

Arbeit ſtenF. May, Alte Zentralwerkſtelle.

Gut möbl. vm., mon. 15.4,a. r leze I. U1.i. Marktn.

Anſichts Poſtkarten ſieht

Volks-Buchhandlung.

M Guterhaltenes Pianino
verkauft billig Geiſtſtraße 25.

Paletots u. Anzüge w. umgearbeitet,
neu gefüttert. Bauchhaus, Georgstr. 2, l.

Ctethleins

Pralt Hauohhothen

pro Band 1 Mark.
Der Reg taaneat im Hauſe

Zivilrecht.II. el le illenrecht.
Die Verwertung des Obſtes.

(11 Abbildungen.)
Die Kaninchen Zucht.

(41 Abbildungen.)
Liebhaberkünſte. (77Abbildungen.)

Wie kann man Fleiſch erſparen
Pilz und Pilzgerichte.

Hühnerzucht. (43 Abbildungen.)
Haushaltungslehre.

Die Mutter als Kindergärtnerin.
(183 Abbildungen.)

Kinderlieder. (Mit Singſtimme
und Klavierbegleitung.)

Die Suppenküche.
(8 Abbildungen.)

Unſere in- und ausländiſchen
Zimmervögel.

(6 FarbenDrucktafeln und 50 Ab-
bildungen.)

Die Haus Konditorei.
Wäſche Näherei.

I. Teil: Frauenwäſche.
II. Teil u. Knaben-äſch
III. Teil: Erſtlings-, Kinder-und Schürzenwäſche.

Die Spitzen Näherei.
(86 Abbildungen.)
Preis 1 Mark.

Jeder Band iſt auch einzeln
zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,.
Halle a. S., Harz 42/43.

mit der

5 Vo
Rabatt.

Beroburgersir. Pgervesse 2

Lelprlgerstr. 72, Scumeersic.

Abert Knöoe,

Schumaaal Z ger rein 1vp. G O v.
ff. frische Mettwurst i. gz. Exempl. 1 Pfd. 105 Pfg.
ff. Rippespoeer od. get. Schinken Pfd. 40 Pfg.
ff. ital. Salat mit viel Mayonnaiſe 1 Pfd. 100 Pfg.

louls Elskehd, un 22
im „Gold, Ring“.

t Tretterst intgvele geutsche ManSinn
Sittenroman aus den Tagen der L. 21 J. (Krauſenſtr. 1). Wwe.

Keſſelheizer Nagel aus Maasdorf,
64 J. (Bergmannstroſt). Kauf
mann Brüning, 38 J. (Lands
bergerſtraße 50). Schuhmacher

ruſſiſchen Revolution. Friederife Bernhardt gb. Hſchernitz,
Vollſtändige Ausgahe. 78 J. Beeſenerſtr. 10). Aufſehe

Treimal verboten geweſen! Herren ch J Gerz
Sochintereßſant. 4360 Seiten ſtark. Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

Prels 1.560 Mark. 28. N bVolksbuchhandl., Harz 4243. Aufgeboten: EChwrider Purtz

g und Marie Prinz (Sophienſtr 25Standesamtliche Rachrichten u. Händelſtr. 19). Schuhmacher
Halle Süd Steinweg D, 28. Nov. Noſchka u. Minna Laue (Viktor

Aufgeboten Kuvferſchmied e Wange We
Gueride und Hedwig Gebauer Se 9 a Sberlehrer Rambean
(Jakobſtraße 31 und Spitze 25). Wartha Grunewald (Aſchers
Kutſcher Richter und Gertrud leben u. Ludwig Wuchererſtr. 5).

Brandſtätter (Spitze 15 u. Salz- Edheſchl Hauptmann u.
ſtraße Eiſendreher Juſt und Kompagniechef Triepke u. Char

eingärten 25). Arbeiter Stolle] katenweg 42).nd lga Geißler (Nikolaiſtr. 4 Geboren: Maurer Geide T.
und Dresden). Arbeiter ein (Trothaerſtr. 39. Arbeiter Schu
hardt und M. Starke (Halle und mann S. (Laurentius 8ſtraße 19).Böllberg). Arbeiter Karolewski Schneider r (Albrechtſtr. 120.

und S. Fitzau e und Steindrucker Weber S. (Harz 30).
Bernburg). Aufſeher Lehmer u. Buchbinder Nit S. (Schillerſtr. 46).
A. Klugmann (Diemitz). Photo- Geftorben. Jnvalide Wilsdorf,
graph Haſchert und Jda Schulze 45 J. (Mötzlicherſtr. 9). Privat
Seipzig). Hüttenmann Kirchberg mann Protzewitz, 81 J. (Rofen-
und Emilie Oſterland (Hettſtedt). ſtraße Tiſchlers Hecklau S.,

Eheſchließung: Kellner Arnecke totgeb. (Gr. Wallſtr. 11). Schülerin
und Marianna Prachtel (Salz Dora Brathuhn, 8 J. (Gr. Wall-
ſtraße 3 ſtraße 26). Arbeiters Bahn S.,Oekonomie Handw. 9 P. Oppinerſtr. 11). Arbeiter

c

Fiſcher T. Ratswerder 12). Kauf Fiedler, 49 J. (Trothaerſtr. 48).
Liebenauer Foſtſchaffners Krauſe aus Löbejünmann Fiſcher T.

ſtraße 176). Arbeiter Friedrich T. S., 5 J
Melanchthonſtr. 41). Schloſſer

üſter S. l 49. eStellmacher Wagener T. (Schimmelſtr. 10. en T. enden ter febrhartener

(Schützenſtr. 16) aler RehbaumT. (Liebenauerſtraße 171). Ma- Ngaechruf!
ſchinenſetz. Weißenborn T. (Mar- Am Sonntag ſtarb nach

J kurzem Krankenlager unſertinſtr. 21). r Sergt
Huttenſtr. 18). Arbeiter GebhardtT. (Hafenſtraße 40.) Sloger Kollege
Wochalla Zwillinge (Lilienſtr. 1 Zu FederArbeiter Oertel T S dere erg i e 0

Geſtorben: Feiſchermſtr. Heck- er 49 Jlan, T. totgb. (Merſeburgerſtr. Alter von 49 ren
Maurer Voigt S., 18 J. (Albert Ehre ſeinem Andenken!
Schmidtſtr. 7. Schaffner Kas- Die Beerdigung findet am
pareit, 49 J. Reideburgerſtr. 2 0). z Mittwoch nachmittag 3 Uhr
Witwe Amalie Reuter geb. Fröm aufd. Trothaer Friedhof ſtatt.
michen, 76 Jahr (Röſerſtraße D.Sergarbeiters Zobel aus Gerb- Die Ortsverwaltung.

ſtedt T., 1 W. Bergmannstroſt). 7 r

ſoces Anzeige.
Geſtern vormittag 11 Uhr plötzlich und unerwartet

meine liebe Franu, unſere gute Mutter, Schwefter, Schwägerin
und Tante

Emma hüfner geb. Caudle
im 56. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen,

Emil Rüfner als Gatte.
Halleg a. S., den 29 r u

Dank.
Nachdem unſere Tochter Anna, jetzt verehelichte Raätisoh

zu Wolferode, von ihrer ſchweren, 10 Monate lang dau-
ernden Krankheit wieder völlig geneſen iſt, fühlen wir uns
veranlaßt,

Herrn Dr. Müller zu Oberröhblingen am See
für ſeine gewiſſenhafte Behandlung und opferwillige Fürſorge
unſern herzlichſten Dank zu ſagen.

Alberſtedt, den 9. November 1910.
Chr. Leonhardt und Frau.

de Sresmann Göttberg und Gtte Hoerner (Gotdap u. Abvo

S
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ermania- Biere
sind hochfein im Geschmack und bestbekömmlich.

Flaschenbiere überall zu hahen.

t a zur Zoit bellebiests bora giegetöhris und bestbeawäartesto

elbsttätige Waschmittelvon unerreichter Wasch- und Meere Kein Reiben, kein Bärsten,

koin Waschhbreit. Garantiert unsehäödlieh föor dio Wäsche und voll-
kommen gefahrios im Goebrauen

Miſiionenfach erprobti Ueberall orhäkneh.
Anoinige Fabrixanten: Henkel Co., Düsseldorf,

auch der seit 34 2 b

Sie sind Sie sind da!
Im Spanlschen Gartensar. reim leteht sten

1 1.90 ad 1.20 2
empfiehlt 4

ä, Trautweln, sind soeben friseh eingetroffen die mis Sehnsueht erwarteten

r Aalencla-Apfelsinen und

Mitol. d. Rab.,Sp. V.

Irriguteure
8 Pfg. an

lomplett von

Mandaurinen dulces.
Um unseren BexXanntenkreis zu erweitern, wollen wir

ein Opfer bringen uegd die Früchte zu Uusserst niedrigen
Preisen, also bedentend billiger als im Vorjakre, verkaufen.

Hochachtungevoll

Gr. Ulrichstr. 31 und A. Balaguer K Co.
Leipzigerstrassse 45.

Telephon 952.

Heute und morgen

PDoppelte-
Rahattmarken

Musik-Kreisel
von 90 Pfg. an.

clrici ws

n Nlex Meh

per Stück,

für Kinder von 45 Pfg. an.

f. Erwachſene v. 70 Pfs. an.

ſowie

anf wir In
Höchnernnen

in großer Auswahl, billigſt.
FernerBaby- Wagen

(auch leihweiſe).Hugo Vehab

Nacht.
z Ulrichſtraße 27,

Lei

Woklen Sie wirklich Gutes kaufen, ſo fordern Sie
nur den ſeit vielen Jahren bewährten

Echten Magdeburger Malzkaffee

mit Kaffeegeſchmack un praktiſchen
Weihnachtszugaben ehe Prelsauſſchlag.

Zu haben in Kolonialwarenhandlungen.

„Magdehurger Malzkaſfee-Fahrik“.

Man h auf Rereutc

T mere Rock
Hochſern rot, dicht Daunenloper, aroge Uizſchläfſ. Lher- u. Unterbetten

und 2 r mit 17 Pfund Halbrannen. weil teile kleie Farbfehler, das
Gebett z 30. dasſelbe Vett mir Daunendecke R 45. Feinſtesherrſchaftl. Daunenbett Bku. 40. weiſchlai. o et jedes Bett M.
jnehr. Nicht Jefall. Geld zuruck. Katal. von Aetten, Bettſedern u. Ausſteuern
frei. 200 Tankſchreiben. Bertenſoßrif h. Mraseſuss. Sahel 164.

r Därme z n Wecker
bei

zum Hausſchlachten kauft man 2am billigſten bei O. F. Ritter
66ö o. Leipzigerſtraße 66. Guſt. e Leipzigerstrasse 90-

Mbeltrans e blAuf Firma eſaßzeu. Hausnummer und ſchgefäß Aue ann,
Fernruf 1706.

da

bitte genau zu achten. i ne Scülerstoi 1. Bernhache

C. F. Ritter,
G. m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Nur wenige Art. ausgesehl.

Spielwaren-Ausstellung.
Unerreichte Auswahl. Billigste Preise.

9 Durchweg nur allerbeste, bei meiner

9w erten Kundschaft seit langen Jahren
eingeführte und bewährte Qualitäten.

Ausssrordenfhen tig

Kleinschmiedoen, SHalle g. o9 Ecke Narkt.

er 5“ Rabatt in Marken
Wer als Mitglied d. Rab.-Spar- V.

W zu Halle a. S.

z

z

Wie dieſe Palme
das auf der Erde wanoelr. ae Tierreich überragt, ſo über-
ragen die Pflangentette Palmin und Palmona Pflanzen
Butter-Mamarine) che tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das bewetit am beſten der Umſtand, daßPalmin und Palmong ſieriſche Fette in der feinen und

Küche immer mehr verdrängen.
Palmin zum Kochen Braten und Packen,

Palmona als Brotaufſtrich.

„Lange Jahre litt ich an einem
hartnäckigen

Hautaussohlag.Viel, ſehr viel habe ich an

verfucht. Jch probierte Zucker's
Patent Medizinal Seife. Plöt-
lich beſſerte es ſich n n Faß zu
Tag. Nahm nur chenZucker's PatentMe i Wnol-Sciſe

und hatte großartigen folg M.Schlör in B.“ à Stck. 80Pf. (15/0ig)
u. 1.50 M. (35/oig, ſtärkſte Form.
Dazugehör. Zuckssb-Creme 75 Pf.
und 2 M., ferner Zuckeeb Seife
(mild) 50 Pf. n. 150 M. Fn allen
Apoth., Drog. u. Parfüm. erbält!.

Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!

Frauen
hüäkent ivor gen
immer wieder auftauchen und
nehmen bei Störungen nur noch
die echte Perioden-Tinktur, eA. 6,80. Diskret und portofrei d
Chem. Laborgtorium Mono et,
Berlin 169 3W., Lindenſtr.

tüglig M omnig o
wenn Sie Jhre Geſundheit er-
holten wollen. Garant. reinen
Blütenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 60 Pfg.,
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt(an z Breiteſtr. 1u. Markt

Roter Turm 12.

Bandwurm
Verſchiedene Kuren habe ich gemacht,

um den läſtigen Bandwurmm los zu
werden, aber alles verſagte ich 3 zmir daher Ihr Bandwirm mittel
Solitaevlga ſchiden, welches von vor
ander Wirkung war, und ſprechehnen hiermit meinen herziichſte r c
aus und werde bemüht ſein, J
Mittel weiter zu empfehlen.

v Emma eern, im Mal ihid. Rolitaenisa f. Ekwa ſene 2, f. Kind.
1,50 iſt erhältſich in den Apotheken

Engel Apotheke, Kleinſchmiedench R n Markt 17,
ohenzoll.-Apoth., Merſeö. Str.öwenLipot eke, Brüderſtr. 17.

Solide, danerhafie

Roseniväger.
C. F. Rittern,

Leiprigerstrasse 99.

Krüno Reringe
morgen i d3 Pfd. 50 Ptg.

Fiſchhalle Oſtſee, Kuhgaſſe
und e W. Busen.

n
wegen Hausabbruch.

lampengesechäft

C. R. Kegel Jun,,
Gr. Ulrliohstr, T.

T„—2Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J Ig gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruc. c G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 280 Halle a. S., Mittwoch den 30. November 1910 21. Jahrg.

nanStadtveroraneten Sitzung.

Montag, den 28. November 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Unter den Eingängen befindet ſich ein Schreiben eines Herrn

aus Harlem in Holland. Der Herr ſchreibt, daß die Stadt das
in ihrem Beſitze befindliche umfangreiche Terrain ſchleunigſt be-
dauen müßte. Er entbietet ſich, da er Spezialiſt für ſolche Sachen
ſei, der Stadt ſchriftlich Auskünfte zu erteilen. Für jede erteilte
Auskunft fordere er 200 Mk. für den Fall, daß der erteilte Rat
rerwertet würde, ſeien noch 100 Mk. ertra zu zahlen. Unter all
gemeiner Heiterkeit wurde zur Tagesordnung übergegangen.
Der Verband der Kaninchenzüchtervereine der Provinz Sachſen
lädt die Verſammlung ein zu der im Febrnvar in den Germania-
ſälen ſtattfindenden Ausſtellung und erſucht gleichzeitig um Stif-
tung eines Ehrenpreiſes. Herr Oberbürgermeiſter Rive er-
klärt, daß in der Karnickelangelegenheit dem Magiſtrat eheufalls
ein ſolches Geſuch zugegangen ſei. Sollte der Man rat ſich für
die Stiftung eines Preiſes ausſprechen, ſo würden die erforder-
ichen Mittel dem Diſpoſitionsfonds entnommen werden. Die Ver-
ſammlung möge deshalb zur Tagesordnung übergehen. Auf An-
trag des Stadtv. Helmecke wird die Petition auf 4 Wochen zurück-
geſtellt. Dasſelbe geſchieht mit einer Eingabe der Mit-
zlieder des Stadttheater-Orcheſters.

Die Verſammlung geht ſodann zur Beratung der Tagesordnung
über. Der erſte Magiſtratsantrag betrifft den Land austauſch
vom Bahnhof Turmſtraße. Der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn
geſellſchaft ſoll ein Terrainſtreifen von 750 qm Größe zum Preiſe
von 4550 Mk. pro Quadratmeter übereignet werden, wogegen die
Geſellſchaft die fluchtlinienmäßig zur Turmſtraße entfallende,
ungefähr 72 qm große Fläche ſowie die fluchtlinienmäßig zur
Liebenauerſtraße entfallende Fläche von ungefähr 29 qm Größe
zu demſelben Preiſe an die Stadtgemeinde abtritt. Für die durch
den Eigentumswechſel erforderlichen Veränderungen der vor-
handenen Bahnanlagen einſchließlich der Betriebserſchwerniſſe ſoll
außerdem an die Halle-Hettſtedter Eiſenbahngeſellſchaft eine ein-
malige Entſchädigung von 600 Mk. gezahlt werden. Der Bau-
ausſchuß hat beſchloſſen, 6 Mk. als Kaufſumme feſtzuſetzen.
Stadtv. Em mer betont, daß in jener Gegend der Quadratmeter
Land 13,50 Mk. koſte. Es ſei deshalb nicht recht klar, warum
man der Geſellſchaft das Land, das ſie gar nicht einmal haben
wolle, für 4,50 oder 6 Mk. aufdringen wolle. Man könnte durch
das Terrain eine Straße legen und dort Arbeiterwohnungen
bauen, dann habe man wenigſtens etwas für die Arbeiter ge
ſchaffen. Die Vorlage des Magiſtrats wird darauf einſtimmig
abgelehnt und dem Abänderungsantrag des Bauausſchuſſes
zugeſtimmt.

Die Verſammlung ſtimmte ſodann der Fluchtlinienänderung
für die Langeſtraße und Deyboldsgaſſe zu.
Ein Geſuch des IV. kommunalen Wahlbezirksvereins und ein
ſolches des BeamtenWohnungsvereins um Verbeſſerung der
Kanaliſationsver hältniſſe in der Marien, Krauſen-,
Halberſtädter- und Volkmannſtraße wird als erledigt betrachtet.
Der r. hat bereits zwei diesbezügliche Projekte aus gearbeitet.
Auf eine Anfrage erklärte Stadtbaurat Lammers, daß mit den
Arbeiten im Frühjahr begonnen werden könne.

Zu Mitgliedern für das Kuratorium der Brumhard-Stiftung
wurden Stadtſchulrat Brendel und Frau Lehmann gewählt.

Der Gründung einer neuen Aſſiſtentenſtelle in der Ver-
meſſungsabteilung mit einem Anfangs gehalt von 2400 Mk.
wird zugeſtimmt. Für die Verwaltung des Elektrizitäts-
werkes werden ebenfalls zwei neue Aſſiſtentenſtellen gegründet.

Eine freigewordene Hoſpital-Kaufſtelle wird der verw.
geweſenen Frau Lehmann geb. Liebecke verliehen. Das Einkaufs-

tarifmäßig nach dem Lebensalter auf 1698 Mk. feſtgeſetzt
worden.

Genehmigt wird ſodann der Haushaltsplan der Brumhard-
Stiftung für das Rechnungsjahr 1911. Er ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 5513,80 Mk. ab. Der ebenfalls zur Genehmi-
gung bzw. Feſtſetzung vorgelegte Haushaltsplan der Ehrlichſchen
Stiftung ſchließt mit 13060,35 Mk. ab.Feſtſtellung des Fahrgeldtarifs für die ſtädtiſche
Straßenbahn. Die zwiſchen dem Magiſtrat und der Straßen-
bahn Deputation gepflogenen Verhandlungen über einen neuen
Her eldtarif haben zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt.

er Magiſtrat empfiehlt deshalb, zunächſt von einer definitiven
Regelung der Frage abzuſehen und unter Zugrundelegung des
egenwärtig geltenden Tarifs weitere Erfahrungen zu ſammeln.
n folgenden drei Punkten ſoll der Tarif von vornherein ab-

geändert werden:
1. Für jede Fahrt auf einer der beiden Linien iſt ohne Rück-

ſicht auf die Entfernung das einheitliche Fahr-
geld von 10 Pf. zu entrichten. 2. Die Ausgabe derGutſcheinhefte, Ardellerkarten und Kindermarken erfolgt nicht nur

im Bureau des Bahndepots, ſondern außerdem auch in dem Ge-
ſchäftszimmer des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes und im Rathauſe,
und zwar während der ſämtlichen Bureauſtunden. 3. Die Fahr
ſcheine und Arbeiterkarten berechtigen zum Umſteigen in den
nächſten in derſelben Richtung fahrenden nicht vollbeſetzten Wagen
der anderen Linie an ſolgenden Stellen a) an der Kreuzung des
Mühlwegs mit der Bernburgerſtraße, d) an dem Uebergang der
Fähr und Seebenerſtraße in die Burgſtraße. Für Erwachſene
werden auch fernerhin Gutſcheine ausgeſtellt, die nicht übertrag-
bar ſind und dreimonatliche Gültigkeit haben. Für Kinder unter
10 Jahren werden Kindermarken ausgegeben, und zwar für
1 Mart S 15 Stück. Für Arbeiter werden „Wochen-
karten“ auf den Namen lautend, nicht übertragbar, ausgegeben.
Dieſe Karten gelten für ſechs ſich folgende Arbeitstage für die
o f Bahnſtrecke morgens bis 7/2 Uhr. Preis der Karte
30 Pfennig.
Stadtv. D h ler richtete an den Magiſtrat die Anfrage, ob die
Einführung von Abonnementskarten nicht möglich wäre.
Bürgermeiſter v. Holly erwiderte, daß es außerordentlich ſchwer
wäre, das richtige zu treffen. Eine weſentliche Verbeſſerung ſei
doch ſchon dadurch erreicht, daß die 15 Pfg. Fahrten wegfielen
und der einheitliche 10 Pfg.-Tarif zur Geltung komme. Der
Redner erſuchte die Verſammlung, die Wünſche etwas zurück
zudrängen. Stadtv. Oſterburg gab dem Wunſche Ausdruck,
daß bei dem betreffenden Abſatz eingefügt würde: Arbeiterwochen
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karten werden für Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie für deren
milienangehörigen ausgeſtellt. Durch dieſe Maßnahme ſolle den

ngehörigen der Arbeiter die Möglichkeit gegeben werden zum
Transport des Mittageſſens die Bahn zu benutzen. Die Arbeiter
würden von dieſer Vergünſtigung mit Freuden Gebrauch machen.

Bürgermeiſter v. Holly: Man gönnt ja den Minderbemittelten
gerne jeden Vorteil. Jch will zugeben, daß die Arbeiter meiſtens
zu den Minderbemittelten gehören, obwohl das ja allerdings nicht
immer der Fall iſt. ſkeitsanſtalt ſein für beſtimmte Kreiſe der Bevölkerung bei allen
induſtriellen Unternehmungen iſt das finanzielle Motiv maßgebend.
Es ſollen aus den in eigene Regie genommenen Betrieben vor
allen Dingen Ueberſchüſſe erzielt werden, um die Steuern nicht
zu hoch zu ſetzen. Man würde es erleben, daß die Steuerzahler
den Arbeitern das Fahrgeld bezahlten Stadtv. Oſterburg
betonte, daß es zwar richtig ſei, wenn geſagt werde, die Betriebe
würden aus finanziellen Gründen in ſtädtiſche Regie übergeführt,
hier handle es ſich aber um eine ſoziale Einrichtung. Die kleine
Unbequemtlichkeit, die durch die verſtärkte Benutzung der Bahn um
die Mitiggszeit ſeitens der arbeitenden Bevölkerung ja wohl ent-
ſtehen würde, müſſe man mit in Kauf nehmen. Stadtv. Rabe
trat der Anregung des Vorredners ebenfalls entgegen; die vielen
Spezialwünſche könne man für ſpäter aufheben. Nachdem der
Antrag Oſterburg gegen 4 Stimmen abgelehnt worden war, fand
der Magiſtratsantrag einſtimmige Annahme.

Die Fluchtlinienänderung Ecke Geiſt- und Fleiſcherſtraße
wurde gemäß dem Beſchluſſe des Bauausſchuſſes abgelehnt.

Avbgelehnt wurde ebenfalls ohne weitere Debatte ein Geſuch des
5. Kommunalen Wahlbezirkvereins um Neupflaſterung der
Fleiſcherſtraße.

Der Antrag auf Beſeitigung des Kabelbrunnen-
häuschens auf dem Riebeckplatz wurde durch Ueber-

ang zur Tagesordnung erledigt, nachdem Oberbürgermeiſter
r. Rive betont hatte, daß der geiſtige Urheber des bemängelten

Bauwerks der Vaumeiſter Wolff ſei, derſelbe Herr, den man
zum Migliede des künſtleriſchen Beirats gewählt habe.
Das Häuschen, ſo wie es jetzt daſtehe, könne keinenbeſſeren Eindruck erwecken, als wie es jetzt geſchehe. Es
lägen Gründe vor, dem Erbauer des Häuschens dankbar zu
ſein. Unzufrieden mit dem Häuschen ſeien nur die getreuen Nach
barn, die geglaubt hätten, ein monumentales Bauwerk hinter dem
Bauzaun erſtehen zu ſehen. Statt deſſen habe der kreiſende Berg
buchſtäblich nur ein Mäuslein geboren. Und deshalb der Unwille.

Die Verſammlung ſtimmt ſodann einem Magiſtratsantrage zu,
wonach für die Verwaltung des Schlacht und Viehhofes eine
neue Bureaugehilſenſtellbe gegründet wird.

Die Feſtſetzung von Fluchtlinien für die über den Donnersberg
führende Straße und der aufgeſtellte Höhenplan werden ohne
Debatte genehmigt. eZum Erwerb des vom Grundſtück Reilſtraße 23 fluchtlinien-
mäßig zur Straße entfallenden Landes zum Preiſe von 20 Mark
pro Quadratmeter werden die erforderlichen Mittel bewilligt.

Schluß 6/4 Uhr. Eine geſchloſſene Sitzung fand nicht ſtatt.

Aus den Dachbarkreiſen.
Die Sachſengänger eine wirtſchaftliche und nationale

Gefahr.
Die nationalliberal-antiſemitiſche Sangerhäuſer Zei-

tung bringt in ihrer Sonntagsausgabe unter obiger Ueber-
ſchrift einen Artikel zu der Frage der Maſſeneinſchleppung
ruſſiſcher Saiſonarbeiter. Es heißt dort:

„Die hochentwickelte Landwirtſchaft in unſerer Provinz
kann unter den beſtehenden Verhältniſſen auf die ausländi-
ſchen land wirtſchaftlichen Arbeiter nicht verzichten, und in
abſehbarer Zeit iſt auch ein Erſatz durch inländiſche Arbeits-
kräfte nicht zu erhoſffen. Alle Beſtrebungen, die heranwach-
ſende Jugend dem Lande zu erhalten, ſind an ſich, wie dies
ja auch auf der Zentralverſammlung der land wirtſchaftlichen
Vereine anerkannt werden mußte, wenig ausſichtsreich, ſie
können auch niemals eine augenblickliche Abhilfe bringen.
Man wird darum auch für das nächſte Jahrzehnt mit den
ſe genannten Sachſengängern als einem notwendigen Uebel
rechnen müſſen.

Ein Uebelſtand bleibt es immer, in wirtſchaftlicher
und nationaler Hinſicht. Aus recht frag würdigen
Elementen zuſammengeſetzt, eine Maſſe rohen,
ungebildeten Volkes, von Natur aus impulſiven
Charakters und ſchwer bezähmbar, kann die polniſche Ar-
beiterſchaft für den Arbeitgeber keine verläßliche Hilfe ſein.
Es bedarf nur eines Zündfunkens von außen, und die bis
dahin willigen Leute begehren auf, revoltiern, ſtreiken.
Wenn auch glücklicherweiſe die Skaatsgewalt noch ſtark ge-
nung iſt, den Landwirt vor Vergewaltigung zu ſchützen, Un-
gelegenheiten bringen ihm ſölche Sachen doch immerhin und
zumeiſt auch ſchweren, finanziellen Schaden. Außer dieſer
Gefahr für den einzelnen haben wir aber auch mit einer
Schädigung der Geſamtheit, der Nation zu rechnen. Mehr
denn 50 000 Polen im Herzèen' Deütſchlands ſo viel kom-
men in unſere Provinz ſind keine zu unterſchätzende
Macht. Dies lehrt uns ein Blick nach Weſtfalen und dem
Rheinlande, wo das Polentum gut organiſiert, zu einer poli-
tiſchen Macht geworden iſt, ſogar eigene Wahlkandidaten
ſtellt. Erheblicher wird dieſe Gefahr noch dadurch, daß zwei
treibende Gewalten hinter die polniſche ländliche Arbeiter-
ſchaft zu treten beginnen, auf der einen Seite die pol-
niſche Sozialdemokratie, auf der anderen das
Nationalpolentum. Beide haben erkannt, daß in dieſen
Maſſen ein hoffnungsreiches, ergiebiges Feld für die Be
tätigung ihrer Ziele liegt, beide beabſichtigen durch das
heute beſtwirkende Mittel, durch die Preſſe, hier Eingang
und Macht ſich zu erobern.“

Der aggrariſche Soldſchreiber irrt hier in mehr als einer
Hinſicht. Es wird hier die altbekannte, ſchon tauſendmal
widerlegte Behauptung aufgeſtellt, daß ein Mangel an
ländlichen Arbeitskräften vorhanden ſei. Was
treibt denn aber die Landproletarier von den oſtelbiſchen
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die Schaufenſter anſieht, der merkt, daß Weihnachten

Aber die Straßenbahn ſoll keine Wohltätig-
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Junkergeſfilden in die Städte, wo ſie die Gefahr der Arbeits
loſigkeit auf ſich nehmen Doch nur die geradezu miſerable
Bezablung, verbunden mit ſchlechter Behandlung, ſowie die
elenden Wohnungsverhältniſſe. Mit Fug und Recht läßt ſich
behaupien, daß die Herren Großgrundbeſitzer bewußt und mit
voller Abſicht die einheimiſchen Landarbeiter aus den länd-
lichen Tiſtrikten vertreiben, einmal, um ſich die weitgehende
Staatshilfe zu erpreſſen, und dann, um ſich ihre ins Wanken
geratene mittelalterliche Feudalherrſchaft über Oſtelbien zu
ſichern. Die von dem konſervativen Abgeordneten v. Erffa
auf der Halleſchen Tagung ausgeſprochene Meinung, daß die
Löhne der Landarbeiter nicht erhöht werden könnten, iſt ja
dort ſelbſt Lügen geſtraft worden durch die Aeußerung des
Junkers v. Bismarck. daß es der Landwirtſchaft jetzt beſſeo
gehe als früher. Daß nämlich die Agrarier bedeutend beſſere
Löhne zahlen können, iſt längſt einwandfrei nachgewieſen Es
ſteht feſt, daß infolge der volks feindlichen Liebesgaben- und
Nahrungsmittelwucherpolitik der deutſchen Reichsregierung
der ländliche Grundbeſitz und beſonders der Preis für die
Rittergüter während der letzten Jahre durchſchnittlich um die
Hälfte, teilweiſe ſogar um mehr als das Doppelte des frühe
ren Beſitzes geſtiegen iſt. Damit haben ſich naturgemäß die
Einnahmen der großen Landwirte ganz bedeutend erköh.
Trotz alledem ſträuben ſie ſich nach wie vor gegen eine zeit-
gemäße Aufbeſſerung der Landarbeiterlöhne.

Lieber holen ſie ſich zu Zehntauſenden ausländiſche Lohn-
drücker ins Land, die nach eigenem Geſtändnis „aus recht
frag würdigen Elementen zuſammengeſetzt,
eine Maſſe rohen, ungebildeten Volkes“ ſind.
Wenn dieſe durch gewiſſenloſe Agenten unter falſchen Vor-
ſpiegelungen ins Land gelockten ungebildeten Leute auf Er-
füllung ihrer Vertragsbeſtimmungen dringen, wenn ſie ſich
auf ihr Menſchſein beſinnen, dann iſt „glücklicherweiſe die
Staatsgewalt noch ſtark genug, den Landwirt vor Ver-
gewaltigung zu ſchühen“. Mit anderen Worten: Wer zu
muckſen wagt, fliegt ins Gefängnis oder wird als „läſtiger
Ausländer“ hinausgejagt. An vielen Beiſpielen der letzten
Zeit konnten wir beweiſen, welches Uebermaß von Quälerei
die armen polniſchen Saiſonarbeiter oft erdulden müſſen, wie
ſie halb zu Krüppeln geſchlagen werden, wenn ſie „auf-
begehren“.

Aus dem Artikel geht aber auch herbvor, daß nicht das Vor-
handenſein der 50000 billigen und bedürfnisloſen Ruſſen,
Galizier, Ruthenen und Jtaliener unſern „Patrioten“ ſo un-
angenehn; iſt. Kopfſchmerzen bereitet ihnen vielmehr die
Rührigkeit, mit der die polniſchen und deutſchen klaſſenbewuß-
ten Proltarier die Aufklärung der ungebildeten Arbeiter-
ſchichten betreiben.

Das ſtete Wanderleben übt nun aber allmählich ſeinen Ein-
fluß auf die polniſchen Arbeiter aus. Das Leben in der
Fremde erweitert den Horizont des naiven Dörflers, ſeine
Anſchauungen werden freier und er lernt ſeine Arbeitskraft
ſchätzen. Jm natürlichen Verlauf der Dinge lernen dieſe
Wanderarbeiter Forderungen in bezug auf Löhne und
Schonung ihrer Arbeitskraft durchzuſetzen. Hier wollen nun
die Agrarier ihren Einfluß geltend machen, um dem entgegen-
zuwirken; ſie wollen, wie es am Schluſſe des Artikels heißt,
auf die polniſchen Arbeitermaſſen Einfluß zu gewinnen
ſuchen. Es wird der gute Rat gegeben, mit Hilfe der Preſſe

auf die Leute durch gute, in deutſch-nationalem Sinne ge-
haltene, polniſch geſchriebene populäre Schriften erzieheriſch
einzuwirken. Die ſchlauberechnenden Agrarier erhoffen aus
dieſer nationalen Polenbearbeitung erhebliche Vorteile in
nationaler und wirtſchaftlicher Hinſicht. Man will alſo nur
die „aufbegehrenden, ſtreikenden und revoltierenden“ Sachſen-
gänger mit Hilfe von Polizei und Sitaatsgewalt zum Lande
hinaushetzen. Die noch nicht von dem Geiſte der Aufklärung
befallenen, willigen und billigen Sklaven will man durch
hakatiſtiſche Schriften oder ins polniſche überſetzte Reichsber-
bandsſudeleien betören. Unſere Genoſſen in den agrariſchen
Gefilden werden weiter ihre planmäßige Aufklärungsarbeit
fortſetzen.

Sangerhauſen. Einbrüche im Konſumverein. Ter
Lagerhalter des hieſigen Konſumvereins bemerkte ſchon ſeit längerer
Zeit, daß aus den Lagerräumen verſchiedene Waren unbemerkt
verſchwanden; auch die Ladenkaſſe wurde öfters beraubt.
abends genau abgezählte Wechſelgeld ſtimmte des morgens niem m.
Wochenlang wurde im Laden gewacht. Freitag morgen nun konnte
endlich ein Hausbewohner namens Lange abgefaßt werden, der
ſich mittels Nachſchlüſſels Zutritt zu den Lagerräumen zu ver
ſchaffen gewußt hatte und eben wieder im Begriff ſtand, ſein
Diebesbeute in Sicherheit zur bringen. Lange hat nach polizeilicher
Vernehmung die Diebſtähle in vollem Umfange eingeſtanden.
Lagerhalter und Verwaltung hätten ſich am Jahresſchluß die örfe
zerbrechen können über das entſtandene Manko.

Eckartskerga.. Riſiko des Bergmanns. Jm Kaliſchacht
zu Loſſa wurde der Arbeiter Wilhelm Lange von einem zertner-
ſchweren Stück .Eiſen, das ſich beim Hinablaſſen von dem Seile
gelöſt und die Sicherung durchſchlagen hatte, auf der Stelle gettet.
Dem Unglücklichen, der eine Witwe und vier Kinder hinterlaßt,
wurde der Kopf vom Rumpf getrennt. Wem trifft hier die er
antwortung für die ſtaunenerregende Liederlichkeit des Betriebes?

Apolda. Die Stichwahl zum Bezirksausſchuß brachte
der Sozialdemokratie einen Sieg. Genoſſe Leutert wurde als
Abgeordneter mit 731 Stimmen und Genoſſe Petermann mit
725 Stimmen als Stellvertreter gewählt; die bürgerlichen Kandidaten
lieben mit 706 Stimmen in der Minderheit.

T endennäher rückt, denn die Kaufleute wetteifern förmlich,

ihre ſchönſten Sachen zur Geltung zu bringen und das Publikum kaufluſtig zu ſtimmen es hängt auch
tatſächlich von den Schaufenſtern ſehr viel ab, und wer ſeine Artikel in geſonderten Fenſtern. ſchön präſentiert, der zieht die Menge an. Da ſind z. B. jetzt die
vielen Auslagen des großen Damen Konfeklions Geſchäfts von Geschw. Loewendahl (Gr. Ulrichſtr.) von früh bis ſpät förmlich belagert; hier ſind um
die jetzige Zeit auch immer ganz beſonders ſchöne Kleider, Bluſen, Nöcke e. ausgeſtellt, deren Preiſe auffallend billig erſcheinen. Beſſere Sachen in Koſtümen
und lauge Paletots aller Stoffarten, auch Samt und Pluüſch, ſind mit ſo fabelhaft billigen Preiſen verſehen, daß man ſicher den Herſtellungspreis
nicht bezahlt dieſe Konfektion rührt aus einem großen Gelegenheitskauf her, welchen die Firma kürzlich abgeſchloſſen hat; man ſieht den Sachen an, daß

Bei den rieſigen Umſätzen des Geſchäſts
kann immer das Neueſte zum billigſten Preiſe geboten werden und ſo hat die Firma Geschw. Loewendahl nicht umſonſt ihren Ruf als vorteilhafte

und zuverläſſige Kaufſtelle für jedermann!
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Mittwoch nachmittags 4 UVhr: Familien Vorstellung.
S Abends Benetfiz für Gottlieb Reeck.

Donnerstag I. Sensations-Debut:

Schimpans Grete rmes Groe at).
Die grösste Sensation des modernen Variétes.

Geweriſchaftzlartell Halle g.

Freitag den 2. Dezbr., abends S Uhr

Sittenim „WVolkeparks, Vurgſtraße.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2 Die Gewerkſchaften und das Reichsvereinsgeſetz.

Garantiert reines, blütenweisses

Schweine Schmalz

Prima

ſa 9chmeer
t

F. H. Krause.

60.

3. Ausgabe der ſtatiſtiſchen Fragebogen pro 1910 und der
Mandatsformulare.

4. Verſchiedenes.

Prima ScheftStiefel (Handarbeit),Se l tihlgude a
Welnnachts Verkauf.

e e es denVollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht

v. 27 Mk. an,entgegen Der Vorſtand. Citgie in i
T Kakkeeerolce e h n

C- F. Ritter, ne in n Ein
Leipzigerstrasse 90. z Zioter, Albrechtſtr. 39.

u verkaufen.
BHerrenſtr. 20.äwanen- -Hausarbelter

für dauernde und lohnende Be-

Küchenmöbel ſtaunend billig ſchäftigung werd. angenommen beiFerd. Huhle, Zigarren-Fabrik,S. Rosenberg, beirtet. f. Leipeig, Uumboiditstr. 158.
Konsum- Verein r Döllnitz n Saalbreis und Umnenen.

(kipgeragene Genossenschaft mit beschränbter Haftpflicht.)

S nß- an am 30. September 1910.

Für nur 300 Hark
e Wohnſtube, Schlafſtube u.

Vermögen Verpflichtungene v m nAn Kaſſenbeſtand 2 u taonenbeftono 8See ver gres Srarlaſſe en un Wer AigtggegHehcefts Euttaten
Saalkreiſes 9255 i Dibvoſilionsfonds 3054 17ma Hausbaufonds 222 e 235rung 303 Hausanteile 2 380 Sr Grundſtück J J e d 17 355. 98 F ypotheken e 8000Abſchreibung 1I73.98 17182 Kaution 800Waren Reingewinn 2 e 16 669 92Summa: 40 552 43 Summa: 40 552Mitglieder- Bewegung.

Beſtand am 1. Oktober 1909. 330 MiskiederJm Laufe des Geſchäftsjahres zugetreten

Tr Tſieder
Jm Laufe des Geſchäftsjahres ausgeſchieden U J
Mithin Beſtand am 30. September 1910 277 MNigliederDie Mitglieder-Geſchäfts-Guthaben betrugen am p Oiober 1909 654985 Mark

Bermehrten ſich um. 185.07Betrugen daher am 30. September 1910 r 775755 MartDie Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Otwber 2909- 6900.00 Mark

Bermehrte ſich um. 420.00Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug daher am 30. S I910 7320.00 M rk

Der Vorſtand:
Johannes Heliwig. Wilhelm Fischer. Eduard Sauer.

Konsumverein für Grosstreben und VUmgeg.
(eingetr. G. m. b. e

Aſctiva. Bilanz am 30. Juni 1910. Passiva.
e 23An Kaſſenbeſtand J 4 166 11 I Per Reſervefonds e e 4 e 4 3 117 62Warenbeſtand e e 20 152 Dispoſitionsfonds e e e e e L 1 364 55Grundſtücks-Konto 7000. Dividendenverfügungsfonds e o 503 56

Abſchreibung 7009 6 30o00 Frundſtücksfonds 1700InventarKonto T 7 Mietsgliederguthaben e s 967 68Abſchreibung 321.50 500 Kautionen e 2134 409 Spareinlage e e e e 9 e e 082e8 e e 1464 60Bankeinlage 2058 10 Hypothek 1300 2de Groß e ika, fs Geſ llſch ſt 159 9 I Spar Rabatt e e e e e e 4 e e e 4799 14
r r Vroßein aufs el a 695 05 Reingewinn 5 2 82 3679 65

80031 20 30 081 J 20Mitgliederbewegung.
Zu Beginn des Geſchäftsjahres waren vorhanden 2252 Genoſſen Die Geſchäftsguthaben
Eingetreten während des Jahres 20 der Mitglieder vermehrten ſich um 61.81Mithin am Schluſſe des Geſchäftsighres. 272 Genoſſen
Am Ende des Geſchäftsjahres ſchieden aus Die Haftſummea) Infolge Aufkündigung. 5 hat ſich um 30. vermehrt und betrug amDurch Tod. 4 9 8160Demnach in das Geſchäftsjahr 1910/11 übernommen 269 Genoſſen

Konsumverein für Grosstreben und Umgegend (eingetr. Gen. m. b. H.).
Der Vorſtand. Wilhelm Meyer. Louis Schmidt. Auguſt Rothe.

am 30. Juni 1910

überall begegnet man als meist gebrauchtem
Butterersatz der beliebten Pflanzenbutter-

Margarine

„Palmato“
die im Geschmack, Hussehen und Hroma bester
Melereibutter gleich kommt, aber viel billiger ist.

Ueberall erhältlich.

Sei v W

m anregend,agen stärkend,Verdauung fördernd
sind meine

II
J

Verxraulsslellen durch Piakate Kenuiſca.

0. Brehmer,Likör- Fabrik, Leipziger Str. 34

beherangtrengung
heben Sie durch

Lecithin
Nervennahrung.
Nähr und Kräftigungsmittel für
Rekonvaleszenten, zur Stärkung
der Nerven, zur Hebung des All-

Karton Mk. 2,50.

Drogerſe aux Rücller,
nur Ranniſcheſtraße 2.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22

Optische Anstalt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

Waschgefässe
dauerhaft, billigſt. Mal. d. R.-Sp.V.

z ander Gr. Klaus-
ſtraße 12.

Terrüttete Nerven

gemeinbefindens ppetitanregend. 4

Apollo Thenter
Direktion: Gustav Poller.
Heute vorletzter Tag!

Gaſtſpiel des Großenwhehaſt van henen

Heute, Dienstag, d. 29. Nov.
Zum 2. Male: SDie schöne Kreuzhofbäuerin.

Volksſtück i. 3 Akt. v. Edi Hertl.
Mittwoch d. 30. November

Abſchieds-Vorſtellung!
Auf vielfachen Wunſch:

Die Medaille u. 2 l
sldtthelet 90le
Direktion Geb. lolral M. An

Fernruf 1181.
Mittwoch den 30. Novbr. 1910:
Sondervorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.

Einmaliges Doppel- Gaſtſpiel
der Königl. Kammerſängerin

Martha Leffler-Burckarg
und des Königl. Kammerſängers

Paul Bender.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen.

Cötterdümmerun,,
Handlung in 3 Aufzügen

von Rich. Wagner.
Kaſſenöffnung 6/2 Uhr.

Anfang 7 Uhr. Ende 118/4 Uhr.

Donnerstag den 1. Dezbr. 1910:

79. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Zum letzten Male

Onkel Bräsig.
Lebensbild in 5 Akten nach Friß
Reuters Roman Ut mine Strom-
tid. Frei bearbeitet von Gaß-

mann und Krüger.

neue Muster,
Sportwagen,

m Kinderstühle,

kinderüische,

Klappstüble,
Korbstühle
so Wie alle
Arten von
Korhwaren

empliehlt

in grösster Auswahl zu den
biliigsten Preisen

franz Reinhargdt,
Kleine Brauhausgtrausse 21,

Parterre, I., II. und III. Etage.
S Mit den vorzügl.

n. Maß hergeſt.
Triumph-

Schnittmustern
e kann ſich j. Dame

d. feinſt. Garde-
R rob. ſelbſt anfert.

Nur all. z. hab. i.
Akagemisch. Lehr-Aleher II. Damenschneider,

Dir. Frau Pera Linke, Gr. Ulrichstr. 65, I.

r ERHALTEN S
i

u

un nen

R vert, beförd. d

S Eine ganze Armee
der ift großgezogen mit

ad in hen
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſi höchſten Nähr

örperznunahme,
ſtärkt den Knochenban, verhin-

dert die Kinderkrankheiten als:
Rhachitis, Skrovphuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh

S c milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phes-
R vphaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

wandte, nicht

des Sehmutzes in Wäsche und Haus ist das geh
Jahrzehnten von den Hausfrauen aller Stände ver-

schädigende

Or. Thompson's Seifenpulver

Schutzmarke Schwan.

S

S

m e LSämtl. i. Halle a. S.
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